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3Editorial

Der Schweizer Wald ist zweifellos von 
grosser Bedeutung für die Menschen 
und die Umwelt. Wälder sind lebens-
wichtige Ökosysteme, die eine Vielzahl 
von Funktionen erfüllen, darunter:

Wälder	 bieten	 zahlreichen	 Pflanzen-	
und Tierarten Lebensraum und tragen 
zur Erhaltung der biologischen Vielfalt 
bei. Klimaregulierung: Bäume absorbie-
ren CO2 aus der Atmosphäre und tragen 
somit zur Reduzierung des Treibhau-
seffekts und der globalen Erwärmung 
bei. Wasserspeicherung: Wälder spie-
len eine wichtige Rolle bei der Regu-
lierung des Wasserhaushalts, indem 
sie Wasser speichern und es allmählich 
freisetzen, was dazu beiträgt, Hoch-
wasser zu reduzieren und während tro-
ckener Perioden Wasser verfügbar zu 
halten. Holzressourcen: Der Wald ist ei-
ne wichtige Quelle für Holz und Holz-
produkte, die in der Industrie und im 
täglichen Leben verwendet werden. 
Zudem ist Holz einer der ökologischsten 
Bauprodukte überhaupt! In den letz-
ten Jahren wurde der Wald auch zu ei-
nem wichtigen, ökologischen Energie-
lieferanten, oder neustens sogar für 
die Klimakompensation eingesetzt. 
Die Schweizer Post hat dafür, leider im 
Ausland, über 2500 Hektaren Wald ge-
kauft! Erholung und Tourismus: Wäl-

der bieten Menschen die Möglichkeit, 
in der Natur zu entspannen und ver-
schiedene Outdoor-Aktivitäten zu ge-
niessen, was auch den Tourismus för-
dern kann. Gesundheit: Der Aufenthalt 
in Wäldern und der Kontakt mit der Na-
tur wurden mit positiven Auswirkun-
gen auf die Gesundheit und das Wohl-
befinden	 in	Verbindung	gebracht.	Der	
Schutz und die nachhaltige Bewirt-
schaftung des Schweizer Waldes sind 
daher von grosser Bedeutung, um diese 
vielfältigen Funktionen zu erhalten und 
den zukünftigen Generationen eine ge-
sunde Umwelt zu hinterlassen.

Aber wem gehört der Wald? Rund die 
Hälfte des Berner Waldes ist Privatbe-
sitz, die andere Hälfte ist Staatswald 
oder gehört den Burgergemeinden. 
Der Berner Wald wird innerhalb der ge-
setzlichen Vorgaben des Waldgeset-
zes bewirtschaftet. Die Waldbesitzer 
machen das mit grosser Weitsicht, Lie-
be zum Wald aber natürlich auch aus 
wirtschaftlichen Gründen. Schliess-
lich sind das auch sichere Arbeitsplät-
ze in der Forstwirtschaft und Holz-
verarbeitung und macht uns für die 
Bauwirtschaft weniger abhängig vom 
Ausland. Der Berner Wald ist auch in ei-
nem sehr guten Zustand und erfüllt all 
seine Funktionen. Vor allem seit Coro-

na und der Klimadiskussion haben im-
mer mehr Menschen eigene Ansprüche 
an den Wald! Seien es die Wanderer, Bi-
ker, für Grillpartys, Reiter, Umweltinte-
ressen und vieles mehr. Sie wollen ihre 
eigenen Interessen durchdrücken und 
vergessen, wem der Wald gehört. Sie 
stellen Ansprüche an den Wald ohne ei-
gene Leistungen zu übernehmen. 

Das geht so weit, dass für Holzerarbei-
ten teure Umleitungen für Waldwege 
erforderlich sind, teure Kommunikati-
onsbüros engagiert werden müssen, 
oder neuerdings gar Holzschläge ver-
hindert werden! Es wird in der letzten 
Zeit oft suggeriert, der Wald sei in ei-
nem schlechten Zustand oder gar vom 
Absterben bedroht. Vor 30 Jahren wur-
de die gleiche Krisenstimmung verbrei-
tet und es entstand die Grüne Partei. 
Wir dürfen aber sagen, dass in dieser 
Zeit	 die	 Waldfläche	 und	 der	 Zuwachs	
sogar zugenommen hat. Die grössten 
Schäden verursachten diverse Stürme 
wie Lothar, Vivian oder Burglind, ein In-
sekt, nämlich der Borkenkäfer, das Wild 
oder Krankheiten wie das Eschentriebs-
terben! Und wer hat bei all diesen Schä-
den den Wald geschützt, aufgeräumt 
oder	neu	angepflanzt:	nur	die	Waldbe-
sitzer! Daher ärgert mich das Vorgehen 
von Bürgern, des Kantonalen Wald Am-
tes sowie des Regierungsrates im Läng-
holzwald bei Biel enorm! Diesem un-
sachlichen «JeKaMi»-Vorgehen muss 
seitens des Regierungsrates und des 
Kantonalen Wald Amtes entschieden 
entgegen gehalten werden!

Und ewig singen die Wälder
Martin Schlup, Nationalratskandidat SVP, Grossrat, Vorstandsmitglied BWB
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Sehr geehrter Herr Regierungsrat,  
lieber Christoph

Gemäss Medienmitteilung beschäftigt 
sich auch der Regierungsrat mit den  
Ereignissen im Längholzwald bei Biel. 
Eine sehr kleine Minderheit von gut 
1000 Personen (bei weit über 100 000 
Einwohnern im Gebiet) reicht eine Pe-
tition gegen das Bäume fällen ein und 
schon gibt das Kantonale Wald Amt 
nach! Es ist richtig, wenn das Gespräch 
gesucht wird, aber total falsch, wenn 
einfach allen Forderungen fast bedin-
gungslos nachgegeben wird. Der meist 
unsachlichen Kritik wurden vom Wald 
Amt auch keine Fakten dagegen gehal-
ten! Das gibt ein Zeichen ab und führt 
für zukünftige Holzschläge auch in Pri-
vatwäldern immer mehr zu Diskussio-
nen, welche von Laien dirigiert werden! 
Ja, einige Holzschläge hat der Staats-
forstbetrieb in der letzten Zeit etwas 
grosszügig ausgeführt! Da liegt noch 
etwas mehr Feingefühl drin. Das sind 
aber Einzelfälle.
• Fakt ist aber, dass wir ein Waldgesetz 

haben, welches demokratisch ent-
stand und sich die Waldbesitzer auch 
daran halten.

• Knapp die Hälfte des Waldes ist Pri-
vateigentum

• Der Berner Wald seine Anforderun-
gen erfüllt und in einem guten Zu-
stand ist, das vor allem dank der über 
36 000 Waldbesitzern

• Die Waldbesitzer und niemand ande-
res	 den	 Wald	 schützt,	 pflegt,	 nutzt	
und	Klima	fit	hält

• Sich von den Kritikern noch nie  
Jemand gemeldet hat, um nach ei-
nem Sturm oder einer Borkenkäfe-
rinvasion im Wald mitzuhelfen oder 
Pflanzungen	zu	machen.	Diese	Schä-
den in zweistelliger Millionenhöhe 
wurden alle durch die Waldbesitzer 
getragen

• Die Wirtschaftskriterien beim Holzen 
immer mehr hinterfragt werden, sol-
len denn die Forstarbeiter noch här-
ter und gratis Arbeiten?

• Forstmaschinen nötig sind, damit die-
se Arbeiten noch erledigt werden 
können, denn für die meisten Berner/
Innen	ist	diese	Arbeit	definitiv	zu	hart

• Der Wald durch Freizeitaktivitäten 
immer mehr genutzt wird, aber den 
Waldunterhalt den Waldbesitzern 
aufgetragen wird, das heisst Konsu-
mation zum Nulltarif

Wenn dann noch gefordert wird, dass 
für die Holzarbeiten wieder Pferde 
eingesetzt werden sollten, haben die-
se	Kritiker	definitiv	keine	Ahnung	vom	
Wald und von der Waldarbeit. Es geht 
wohl nicht mehr lange, werden statt 
Motorsägen Handsägen gefordert. 
Während sich der Rest der Gesellschaft 
jeden mechanischen Luxus leistet oder 
dann	wieder	weit	 in	 die	 Ferien	fliegt!	
Es sind auch die gleichen Leute, welche 

stets mehr Lohn verlangen, aber der 
Waldarbeiter sollte dann möglichst gra-
tis arbeiten, während diese Kritiker und 
Petitionär/Innen ihre Freizeit geniessen 
und sich in der Sonne räkeln. Wer einen 
speziellen Wald nach seinen Ideen will, 
kann sich ein Stück Wald kaufen und 
ihn innerhalb der Waldgesetzvorgaben 
bewirtschaften. Das gilt vor allem für 
die von Ideologien geprägten Umwelt-
verbände.

Bei zukünftigen Gesprächen erwar-
te ich vom kantonalen Wald Amt mehr 
Fakten aus Wissenschaft und Praxis für 
die Waldbewirtschaftung. Denn das ist 
sein Auftrag und dient dem Wald. Nur 
ein	gepflegter	und	genutzter	Wald	 ist	
robust, klimatauglich und auch wirt-
schaftlich! Zudem liefert er uns nebst 
einem sehr ökologischen Baustoff auch 
Energie, produziert viel Sauerstoff und 
reinigt die Luft.

Besten Dank, wenn dieses Schreiben 
im Sinne einer sinnvollen Waldnutzung 
und	 Pflege	 des	 Berner	 Waldes	 etwas	
bewirkt.

Freundliche Grüsse
Martin Schlup, Schüpfen
Waldbesitzer, Vorstand BWB, Grossrat

Brief an Regierungsrat Christoph Ammann
Martin Schlup, Nationalratskandidat SVP, Grossrat, Vorstandsmitglied BWB
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Pflanzenschutzmittel (PSM) sind giftig 
und reichern sich in der Umwelt an. Dass 
es besser wäre, ohne sie zu wirtschaften, 
liegt auf der Hand. Aber so einfach ist das 
nicht. Denn die Qualitätsansprüche an 
das heimische Holz sind hoch, ohne Be-
handlung sind sie kaum zu erreichen. Das 
Problem sind Insekten, die im Holz und in 
der Rinde brüten. «Pflanzenschutzmittel 
werden im Wald eingesetzt, weil es noch 
keine guten und verhältnismässigen Al-
ternativen gibt, um Käfer fernzuhalten», 
sagt Isabelle Straub. Sie ist im AWN ver-
antwortlich für den Waldschutz und hat 
die Erarbeitung der Strategie koordiniert. 
Nun hat sich das AWN mit verschiedenen 
Interessensgruppen zusammengetan 
und mit ihnen gemeinsam eine Strategie 
zur Reduktion des Pflanzenschutzmitte-
leinsatzes im Wald entwickelt. 

Wozu eine Strategie?
Das AWN möchte, dass der Einsatz von 
PSM im Wald reduziert wird – in erster 
Linie, um die negativen Auswirkungen 
auf das Ökosystem Wald zu vermindern. 
Auch interessieren Medien und Bevölke-
rung sich zunehmend für das Thema und 
der politische Druck, auf PSM im Wald 
zu verzichten, wird voraussichtlich wei-
ter zunehmen. Die Berner Politik wurde 

Weniger Pflanzenschutzmittel im Berner Wald
Das Amt für Wald und Naturgefahren (AWN), die Berner Waldbesitzer, der Sägereiverband, Umweltorganisa-
tionen und Vertreter / innen aus der Politik legen eine gemeinsame Strategie für weniger Pflanzenschutzmittel 
im Wald vor.

schon aktiv: Die Motion «Weniger Spritz-
mittel im Wald» wurde im März 2022 
in ein Postulat umgewandelt und nur 
knapp abgelehnt. Hinzu kommt, dass die 
Anzahl der zugelassenen PSM für die Be-
handlung von Rundholz im Wald weiter 
abnehmen wird. Als Folge davon kann 
Holz in Zukunft möglicherweise nicht 
mehr mit PSM geschützt werden.

Das AWN hat sich dazu entschieden, das 
Thema zusammen mit verschiedenen In-
teressensgruppen proaktiv anzugehen 
und gemeinsam eine Strategie für weni-
ger PSM im Wald zu erarbeiten. Die Grup-
pe aus Interessensvertretern der Berner 
Waldbesitzer, des Sägereiverbands, von 
Umweltorganisationen sowie der Poli-
tik hat sich ein gemeinsames Ziel gesetzt 
und Massnahmen beschlossen, um es zu 
erreichen: «Berner Wald- und Holzwirt-
schaft: 50 % weniger PSM bis 2030. Durch 
Innovation und für mehr Nachhaltigkeit». 
So lautet die Vision der Gruppe. In zwei 
Workshops hat sie fünf Handlungsfelder 
identifiziert	 und	 zu	 vier	 Handlungsfel-
dern konkrete Massnahmen beschlossen: 
• Akzeptanz: Verständnis der Öffentlich-

keit für die Anliegen und Zusammenhän-
ge im Bereich Waldwirtschaft wecken

• Alternativen: Alternativen zur Verwen-

dung	von	PSM	im	Wald	finden	
• Anwendungspraxis: Anwender/innen 

schulen, die Anwendung optimieren
• Information: Informationen und 

Grund lagen zur Verfügung stellen (z. B. 
Grundwasserschutzzonen)

• Organisation: Bereitstellung, Holzab-
fuhr und Logistik verbessern

Massnahmen werden bereits umgesetzt
Damit die PSM im Wald möglichst sinn-
voll und fachgerecht eingesetzt werden, 
wurde den Anwender / innen in Erinne-
rung gerufen, was bei ihrem Einsatz im 
Wald beachtet werden muss (vgl. Artikel 
April-Ausgabe). Die Berner Waldbesitzer, 
die Sägereien und das AWN unterstützen 
auch die Forschung nach Alternativen – 
namentlich ein Projekt der HAFL, das un-
tersucht, ob der Schutz von Holzpoltern 
durch unbehandelte Netze eine mögliche 
Alternative	 zur	 Anwendung	 von	 Pflan-
zenschutzmitteln im Wald ist. Resultate 
werden für Ende 2023 erwartet. Zudem 
wird das AWN den nicht mehr ganz zeit-
gemässen Bewilligungsprozess überar-
beiten;	er	soll	für	alle	Beteiligten	effizien-
ter werden.
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Die neuste Holzverarbeitungserhebung 
des Bundesamtes für Statistik zeigt, dass 
die hohen Mengen von 2021 gehalten 
werden konnten. Der Nadelholzeinschnitt 
2022 liegt mit 1 990 467 Festmetern (fm) 
1 % über dem Vorjahresniveau, während 
der Laubholzeinschnitt mit 92 462 fm – 
wenn auch auf deutlich tieferem Niveau 
als der Nadelholzeinschnitt – um gut 6 % 
gegenüber dem Wert von 2021 zugenom-
men hat. Erfreulich ist dabei auch der An-
teil an Schweizer Holz: Beim Nadelholz 
liegt er bei 97 %, beim Laubholz bei 94 %.

Aus der Holzverarbeitungserhebung geht 
ebenfalls hervor, dass ein gewisser Struk-
turwandel in der Landschaft der Säge-
werke in der Schweiz fortschreitet. Es 
zeigt sich eine leichte Steigerung der An-
zahl bei mittleren und grösseren Betrie-
ben in den Kategorien zwischen 5000 fm 
und 100 000 fm Jahresleistung. Dem ge-
genüber schreitet der langsame, aber ste-
tige Rückgang der Kleinsägewerke in den 
Kategorien zwischen 400 und 5000 fm 
Jahres-Rundholzeinschnitt weiter fort. 

Erfreulich ist, dass einige Betriebe die-
ser Grössenklasse wachsen konnten und 
so den Wechsel in die nächsthöhere Ein-
schnitt-Kategorie schafften.

Ebenfalls publizierte des Bundesamts 
für Zoll und Grenzsicherheit die Aus-
senhandelsstatistik für das Jahr 2022. 
Sie dokumentiert einen nochmaligen 
leichten Anstieg der Importpreise von Na-
del-Schnittholz im Jahr 2022, obwohl die 
Preise schon im 4. Quartal 2022 wieder 
zu sinken begannen. Die importierte Na-
delschnittholzmenge ging 2022 um rund 
15 000 m3 zurück. Dieser Rückgang konnte 
teils durch ein leicht erhöhtes Einschnittvo-
lumen im Inland (+ rund 9 000 m3) kompen-
siert werden. Die Schnittholzexporte gin-
gen um rund 35 000 m3 im Vergleich zum 
Vorjahr zurück.

Ob die Einschnittmengen der beiden sehr 
positiven Jahre 2021 und 2022 auch im 
2023 wiederholt werden können, wird 
sehr stark von der Entwicklung der Import-
preise und der Inlandnachfrage abhängen. 

Auskünfte: 
Richard Chopard, chopard@holz-bois.ch, 
Tel. 031 350 89 89

Inlandnutzung von Schweizer Holz gestärkt
Holzindustrie Schweiz - Verband der Säge- und Holzindustrie

Holzindustrie Schweiz – Verband der 
Säge- und Holzindustrie
Holzindustrie Schweiz ist ein unab-
hängiger Verein, der sich seit 1886 
als Unternehmerverband für die In-
teressen der Sägewerke und der 
weiterverarbeitenden Betriebe der 
Holzindustrie einsetzt. Holzindus-
trie Schweiz zählt rund 200 Unter-
nehmen als Direktmitglieder. Für 
diese organisiert der Verband die 
Berufsbildung, handelt die Sozial-
partnerschaft aus und übernimmt 
diverse administrative und regula-
torische Aufgaben. Er repräsentiert 
zudem die Branche gegen aussen, 
engagiert sich in diversen Branchen-
organisationen und ist Trägerver-
band von Lignum Holzwirtschaft 
Schweiz. Mehr Infos unter www.
holz-bois.ch.

Thomas Gerber, Grossrat Grüne
«Ich bin zufrieden, dass das AWN 
das Hauptanliegen meiner Moti-
on aufgenommen hat und wir zu-
sammen eine Strategie für weniger 
Pflanzenschutzmittel	 im	 Wald	 erar-
beitet haben. Der Austausch mit den 
Vertretern der verschiedenen Inte-
ressensgruppen war spannend und 
wichtig. Ich kann nachvollziehen, wa-
rum	 Pflanzenschutzmittel	 im	 Wald	
eingesetzt werden, trotzdem soll-
te der Einsatz auf ein Minimum redu-
ziert werden – für unsere Umwelt.»

Beat Zaugg, Präsident Berner Wald-
besitzer
«Momentan kann auf den Einsatz 
von	 Pflanzenschutzmittel	 im	 Wald	
nicht vollständig verzichtet werden. 
Trotzdem möchten wir im Sinne einer 
nachhaltigen Waldwirtschaft unseren 
Beitrag	zur	Reduktion	von	Pflanzen-
schutzmitteln leisten. Zudem müs-
sen wir uns auf mögliche Entwicklun-
gen vorbereiten, zum Beispiel, dass 
mit	der	Zeit	keine	Pflanzenschutzmit-
tel mehr für den Wald zugelassen sein 
könnten. Wir konnten unsere Interes-

Die Strategie steht auf der Webseite des 
AWN zum Download zur Verfügung: 
www.be.ch/wald

sen im partizipativen Prozess zur Erar-
beitung der Strategie einbringen und 
werden das auch weiter tun. Insbe-
sondere konnten wir den Beteiligten 
aufzeigen, dass die aktuell diskutier-
ten Alternativen zum Einsatz von PSM 
teilweise nicht realisierbar sind. Die 
Strategie in der vorliegenden Form 
unterstützen wir.»
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Ab dem 1. Januar 2022 ist es in der 
Schweiz verboten, illegal geschlagenes 
Holz und die daraus gefertigten Produk-
te in Verkehr zu bringen. Gleichzeitig 
mit dem revidierten Umweltschutzge-
setz (USG) tritt die neue Holzhandels-
verordnung (HHV) in Kraft. Sie verlangt 
von allen Marktakteuren ihre Pflicht zur 
Sorgfalt einzuhalten und die Risiken für 
illegales Holz zu minimieren.

Illegaler Holzeinschlag stellt ein welt-
weites Problem mit negativen ökolo-
gischen, wirtschaftlichen und sozialen 
Auswirkungen dar. Zu dessen Bekämp-
fung haben viele Regierungen Rege-
lungen für die Inverkehrbringung von 
Holz und Holzprodukten erlassen. In 
den USA verbietet der Lacey Act illega-
les Holz, in Australien der illegal logging 
prohibition bill und in der EU die Euro-
pean Timber Regulation EUTR. Alle Re-
gelungen verlangen, dass Produkte mit 
der notwendigen Sorgfalt geprüft wer-
den, bevor sie auf den Markt kommen.

Marktakteure sind zur Sorgfalt ver-
pflichtet
• Kern der Verordnung ist eine Sorg-
faltspflicht	 für	 jene,	 die	 Holz	 und	

Holzerzeugnisse erstmals in Verkehr 
bringen, sogenannte Erstinverkehr-
bringer: Sie müssen nachweisen kön-
nen, dass sie Risiken systematisch be-
wertet und, wo vorhanden, auf ein 
vernachlässigbares Mass reduziert 
haben. Dafür müssen sie ein Sorg-
faltspflichtsystem	 aufbauen,	 anwen-
den und regelmässig aktualisieren.

• Händler, die bereits in Verkehr ge-
brachtes Holz kaufen oder verkau-
fen, müssen dokumentieren, von 
welchem Zulieferer sie Holz oder Hol-
zerzeugnisse bezogen und an wel-
chen Abnehmer sie diese weitergege-
ben haben. Diese Rückverfolgbarkeit 
soll es ermöglichen, Erstinverkehr-
bringer	zu	identifizieren.

• Waldeigentümerinnen und -eigen-
tümer, die Holz im Schweizer Wald 
ernten, sind dieser Regelung eben-
falls unterstellt. Sie können davon 
ausgehen, dass die waldgesetzliche 
Nutzungsbewilligung der Kantone 
und allenfalls weitere bewilligte Do-
kumente zur Nutzung (z.B. Betriebs-
plan) die nötigen Informationen 
beinhalten. Sie sind entsprechend an-
gehalten, diese Nachweise der «lega-
len Ernte» aufzubewahren. Risikobe-

wertung und Risikominderung sind 
in der Regel mit den oben erwähnten 
Nachweisen erfüllt.

• Für die Kontrolle der Erstinverkehr-
bringer und Händler ist das Bundes-
amt für Umwelt (BAFU) zuständig, für 
die Kontrolle der Waldeigentümerin-
nen die Kantone.

Sorgfaltspflicht und Kontrolle
Wer Holz und Holzerzeugnisse erstma-
lig in der Schweiz auf den Markt bringt, 
ist dafür verantwortlich, sicherzustellen, 
dass diese legal geerntet und gehandelt 
wurden. Um dies nachzuweisen, bauen 
die Marktteilnehmer am besten ab so-
fort	ein	Sorgfaltspflichtsystem	auf.	Der	
Vollzug liegt grösstenteils beim Bundes-
amt für Umwelt (BAFU). Während das 
BAFU sich in erster Linie auf Unterneh-
men fokussiert, die grosse Mengen Holz 
aus riskanten Ländern einführen, küm-
mern sich die Kantone um Holz, das im 
Schweizer Wald geernet wird.

Mehr	 Informationen	 finden	 Sie	 in	 der	
neuen Vollzugshilfe des BAFU, welche 
online	 zu	 finden	 ist	 unter	 dem	 Stich-
wort: Vollzug der Holzhandelsverord-
nung (HHV) (admin.ch)

Neue Holzhandelregulierung
Informationen gemäss Bundesamt für Umwelt (BAFU)



8 Fokus | Wald-Wild

Strategie Wald-Wild-Lebensraum
Anja Leser Geschäftsführung Verband Berner Waldbesitzer BWB

Mit der Annahme der Richtlinienmotion 
Riem im Grossen Rat des Kanton Bern 
und der vorangehenden Dringlichkeits-
erklärung, konnte der wichtigste Schritt 
bewältigt werden: Es wurde anerkannt, 
dass das Verhältnis zwischen Wild und 
Wald aus dem Gleichgewicht geraten 
ist. Damit hat der Grosse Rat nicht nur 
der Umweltdirektion einen klaren Auf-
trag erteilt, sondern auch die Zusam-
menarbeit zwischen Forst und Jagd zur 
Notwendigkeit erklärt. Aus Sicht der 
Waldbesitzerinnen und Waldbesitzer, 
welche zu Tausenden von Wildschäden 
betroffen sind und seit Jahrzehnten die 
Kosten für Wildschadenverhütungs-
massnahmen und Schäden tragen, ist 
dies ein gutes Signal. 

Gemeinsame Zielsetzung?
Rechnet man die zusätzlichen Kosten 
über die betroffenen über 65 000 ha im 
Kanton über den Daumen hoch, handelt 
es sich jährlich rund um 1 Mio. CHF, wel-
che durch die überhöhten Wildbestän-
de entstehen und durch die Waldbe-
sitzerInnen bezahlt werden. Im nun 
anstehenden Prozess im Rahmen der kan-
tonalen Strategie Wald-Wild-Lebens-
raum sowie in den Wald-Wild-Konzepten 
(S. 12), sind alle Beteiligten aufgerufen 
die Angelegenheit konstruktiv und hoff-
nungsvoll anzugehen. Frühere gegensei-
tige Beschuldigungen hatten keine posi-
tive	 Effekte	 auf	 die	Waldfläche	 gehabt:	
Es soll nun einen neuen Start geben! Er-
fahrungen aus dem Kanton Graubünden 
(S. 13) können uns helfen das ökologische 
Gleichgewicht gemeinsam mit allen be-
troffenen Akteuren wieder herzustellen. 
Diese gemeinsame Zielsetzung sollte von 
Allen gleichermassen verfolgt werden. 
Ob das möglich ist?

Die Hausaufgaben der Waldbesitzerin-
nen und Waldbesitzer
Die im Jahr 2024 anstehende Publikation 
des Wildschadengutachten (WSG) wird 
die kommende Jagdplanung im Frühling 
unterstützen und hoffentlich dem Jag-
dinspektorat den nötigen Rückhalt bie-
ten,	 um	 Schwerpunkte	 zu	 definieren.	
Aber auch die Waldbesitzer müssen ihre 

Hausaufgaben machen damit die Zukunft 
der Wälder gesichert werden kann. Dies 
betrifft nicht nur den weiteren Einsatz 
von Wildschadenverhütungsmitteln, son-
dern auch die bisher in Vergessenheit ge-
ratene Meldung von Wildschäden. Der 
Kanton Bern ist einer der wenigen Kan-
tone, welcher schweizweit überhaupt 
einen Wildschadenersatz kennt. Auch 
wenn die ausgezahlten Schadensersa-
tzbeträge keineswegs die tatsächlichen 
Schäden	 abdecken,	 weil	 die	 Pflegein-
vestitionen nicht berücksichtigt werden 
sowie die Einreichung eines Wildschaden-
gesuches einen Mehraufwand bedeutet: 
Je mehr Waldbesitzer die Schäden mel-
den, umso höher ist der Druck auf die 
Verwaltung. Ein Wildschadengutachten, 
welches von Wildschadenmeldungen 
untermauert ist, beweist die aktuelle, 
unbefriedigende Sachlage der Waldbe-
sitzer. Der Verband der Berner Waldbe-
sitzer ruft Sie somit auf: Kontaktieren 
Sie ihre Försterin oder ihren Förster, um 
den Schaden an ihrem Wald durch das 
Jagdinspektorat erfassen zu lassen. Da 
die Schadenaufnahme leider nicht durch 
forstliche Fachpersonal vorgenommen 

wird, können dabei irreführende Diskus-
sionen entstehen. Lassen Sie sich davon 
nicht irritieren. Wenn ihr Waldstück in ei-
nem orangen oder roten Gebiet liegt, ha-
ben Sie Anspruch darauf den Schaden 
zu melden. Wenn auf ihr Anliegen nicht 
eingetreten wird, verlangen Sie einen 
beschwerdefähigen Beschluss vom Jagd-
inspektorat.

In der Herbstsession wird die Motion Ae-
bi im Grossen Rat diskutiert. Der BWB for-
dert die Annahme der Motion und liefert 
Argumente (S. 15)

Fokus Wald-Wild
Die vorliegende Ausgabe des Ber-
ner Wald mit dem Fokus Wald-Wild 
wird im September 2024 abermals, mit 
neuen Artikeln zum Thema, heraus-
gegeben. Dann hoffentlich mit den 
ersten Fortschritten aus der wachsen-
den Zusammenarbeit zwischen Forst 
und Jagd. Der BWB wünscht allen Be-
teiligten frohen Mut und gutes Gelin-
gen zu Gunsten eines ökologischen 
Gleichgewichtes von Wildtieren und 
Wald. 
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Politik und Wald-Wild
Bernhard Riem, Grossrat und Vorstandsmitglied BWB

Wald und Wild – Ein Thema das viele 
Menschen interessiert und deshalb au-
tomatisch politisch ist. Waldwirtschaft, 
Jagd, Jagdgegner, Naturschutz und 
Freizeitaktivitäten bilden sich in den 
verschiedensten politischen Meinun-
gen ab, die oft weit auseinander liegen 
und Lösungen für drängende Probleme 
so schwierig erreichbar machen. Der 
Waldeigentümer will den Wald bewirt-
schaften, andere wollen Bäume um-
armen und betrachten den Wald idea-
listisch und allein als Quelle der Kraft. 
Dies häufig ohne jedes Verständnis 
gegenüber der Nutzung von Bäumen. 
Jäger betrachten sich als Regulierer des 
Wildbestandes, Jagdkritiker wollen die 
Höhe des Wildbestandes allein der Na-
tur überlassen oder haben sich gar der 
vollständigen Gewaltfreiheit verschrie-
ben. Wiederum andere betrachten den 
Wald als frei zur Verfügung gestelltes 
Allgemeingut für ihre mannigfaltigen 
Freizeitaktivitäten. Die Ansichten zum 
Wald gehen weit voneinander, teilwei-
se quer durch die politischen Parteien. 
Diese verschiedensten Haltungen und 
ebenfalls die weitverbreiteten Un-
kenntnisse machen es der Waldwirt-
schaft schwer, sich genügend Gehör zu 
verschaffen. Für den Kanton ist diese 
Ausgangslage schwierig. Was die Ver-
waltung immer unternimmt, stösst auf 
Kritik. So erkläre ich mir, die aus meiner 
Sicht, sehr zögerlichen Entscheide in 
Bezug auf die zu hohen Wildbestände. 

Wie kann die Waldwirtschaft unter die-
sen Umständen ihre berechtigten Inte-
ressen einfordern? Einerseits sicher mit 
stetiger Information und beharrlicher 
Einflussnahme.	Andererseits	aber	auch	
mit den Mitteln der Politik. Das auf der 
nationalen Ebene wie in den Kantons-
parlamenten. Hier drei aktuelle Vor-
stösse zur Wald-Wild Thematik:

Nationale Ebene
Ein Postulat von Ständerat Othmar 
Reichmuth: Zukunftsfähige Wälder 
sind nur mit gesetzeskonformem 
Wildverbiss möglich. Dank diesem 
überwiesenen Postulat muss der Bun-

desrat ein Bericht vorlegen, der aufzei-
gen	 soll,	 wie	 der	Wildeinfluss	 bei	 der	
Waldverjüngung auf ein gesetzeskon-
formes Mass reduziert werden kann. 
Selbstverständlich haben die Beschlüsse 
des nationalen Parlamentes den gröss-
ten	 Einfluss.	 Für	 die	 konkrete	 Umset-
zung des Waldgesetzes sind hingegen 
die Kantone verantwortlich. Es ist des-
halb zwingend, im Grossen Rat eben-
falls klare Forderungen zu stellen. Zum 
Thema sind momentan zwei Motionen 
im politischen Prozess. 

Kantonale Ebene
Eine Motion von Markus Aebi: 
Wildregulierung nach den gesetzlichen 
Vorgaben des Kantons Bern. Sie wird 
in der kommenden Herbstsession 2023 
verhandelt und fordert die konsequen-
te Umsetzung der kantonalen Jagd- 
und Waldgesetzgebung. Nicht unklare 
oder schlechte Gesetze sind Ursache für 
die zu hohen Wildbestände, sondern 
die mangelnde Umsetzung durch den 
Kanton Bern. Es wird noch viel Aufklä-
rungsarbeit zu leisten sein, damit der 
Vorstoss als Motion und nicht nur als 
Postulat überwiesen werden kann. 

Die zweite Motion von Bernhard Riem 
wurde in der Sommersession 2023 hoch 
angenommen.	Sie	verpflichtet	den	Re-
gierungsrat das Problem der zu ho-
hen Wildbestände nicht weiterhin aus-
zusitzen, sondern eine Lebensraum 
Wald-Wild Strategie zu erarbeiten. Sie 
verfolgt das Ziel die Verwaltungsab-
teilungen (Amt für Wald, Jagdinspek-
torat, Amt für Natur) anzuhalten, mit 
einer gemeinsamen koordinierten Vor-
gehensweise die Wildbestände dem 
Ökosystem Wald besser anzupassen. Zu 
hohe Wildbestände sind nicht nur für 
die Waldwirtschaft problematisch, son-
dern auch für die Biodiversität, für den 
Aufwuchs von klimatauglichen Bäumen 
und für die Erneuerung des Schutzwal-
des. Die Motion hat zum Ziel, dass die 
Jägerschaft, der Naturschutz und die 
Waldwirtschaft nicht Partikularinteres-
sen vertreten, sondern gemeinsam und 
auf eine professionellere Art und Weise 

die schädliche Übernutzung des Waldes 
durch Schalenwild stoppen. 

Meine Erwartungen
Der Artikel 27 Abs.2 des Waldgesetzes 
ist unverzüglich umzusetzen. Die natür-
liche Verjüngung mit standortgerech-
ten Baumarten soll ohne Schutzmass-
nahmen möglich sein. Die Biodiversität 
im Ökosytem Wald darf nicht weiter-
hin durch unangepasste Wildbestän-
de beeinträchtigt werden. Ich erwar-
te, dass die Lebensraum Wald-Wild 
Strategie klare Lösungen aufzeigt und 
die zuständigen Amtsstellen des Kan-
tons Bern sie gemeinsam, professionell, 
rasch und entschlossen umsetzen. Dazu 
müssen die Strukturen und die Organi-
sation für die Wildregulierung verein-
facht	 und	 effizienter	 werden.	 Als	 Ziel	
erwarte ich, dass die Wildschäden bei 
der Verjüngung des Waldes stark zu-
rückgehen und das gesamte Ökosytem 
Wald vielfältiger wird.



Förster/innen 

Vertreten das AWN auf der Fläche. 
Sie erfassen zum Beispiel die Wild-
schäden für den Wildtiereinfluss.

Umweltverbände/ 
Naturschutzorganisationen

Setzen sich für ihre Anliegen ein. 
Sie können Meinungen bilden, (poli-
tisch) Einfluss nehmen und so den 
Wald – Wild-Diskurs mitprägen. 

Wald und Wild im Kanton Bern
Akteurinnen und Akteure in der Übersicht

Wirtschafts-, Energie- und Umweltdirektion (WEU)

AWN und LANAT gehören beide zur WEU und verfolgen daher gemeinsame 
Ziele. Die Direktion will das Thema Wald – Wild verstärkt kommunikativ begleiten 
und so das Problembewusstsein bei allen Beteiligten erhöhen.

Amt für Wald und  
Naturgefahren (AWN) 

Sichert die Ökosystemleistungen 
des Waldes für die Gesellschaft. 
Arbeitet gemeinsam mit dem JI 
und anderen Akteuren daran, das 
Gleichgewicht zwischen Wald und 
Wild zu erhalten oder wiederherzu-
stellen.

Amt für Landwirtschaft  
und Natur (LANAT)

Zu ihm gehört die Abteilung JI; weiter 
ist das LANAT zuständig für Land-
wirtschaft und Natur.

Jagdinspektorat (JI)

Überblickt und steuert das Jagdge-
schehen und verantwortet die Jagd-
planung mit den Abschusszahlen. 

Wildtiere

Reh, Hirsch, Wildschwein, Luchs 
und viele mehr finden im Wald einen 
Lebensraum. Während der Luchs 
einen regulierenden Einfluss auf die 
Wildbestände im Wald haben kann, 
frisst das Schalenwild gerne die 
Triebe junger Bäume; so stören die 
Tiere den Wald darin, sich natürlich 
zu verjüngen.

Wald

Erfüllt gesellschaftlich nachgefragte 
Funktionen wie Schutz vor Naturge-
fahren, Holzproduktion, Biodiversi-
tät, CO2-Speicherung. Diese Leis-
tungen kann er nur erbringen, wenn 
er gesund und resilient ist. 

Verbissene Triebe  
und fehlende Verjüngung

Sind Symbol und Symptom der 
Thematik. Ist in einem Lebensraum 
ausreichend Nahrung für Wildtie-
re vorhanden, fressen sie weniger 
Jungbäumchen und der Wald kann 
sich verjüngen.

Wildnahrung

Mit gezielten waldbaulichen Eingrif-
fen lässt sich ein gutes Äsungsan-
gebot für das Wild schaffen, etwa 
Beeren, Sträucher und Kräuter.
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Wildhüter/innen

Sind als Aussendienstleistende des 
JI unter anderem für den Schutz der 
Wildtiere zuständig.

Jäger/innen 

Jagen in ihrer Freizeit Wildtiere und 
dezimieren so die natürlichen Be-
stände. Um die jagdlichen Ziele 
zu erfüllen, ist der Kanton auf die 
Jagderfolge der Jäger/innen ange-
wiesen. 

Waldbesitzer/innen

Sind verantwortlich für ihren Wald 
und wünschen sich möglichst we-
nig Wildverbiss und dass die Ver-
jüngung ohne kostspielige Hilfsmit-
tel aufkommt.

Politik

Setzt die Rahmenbedingungen und 
nimmt so massgeblich Einfluss auf 
das Spannungsfeld Wald – Wild, 
z. B. mit der Ausrichtung von Bei-
trägen in der Land- und Forstwirt-
schaft.

Landwirt/innen

Bewirtschaften ihre Felder. Die Art, 
wie sie das tun, beeinflusst, wo sich 
das Wild bevorzugt aufhält. Das ist 
nicht allen bewusst. Deshalb soll 
der Dialog mit der Landwirtschaft 
intensiviert werden. 

Erholungssuchende

Nutzen den Wald für ihre unter-
schiedlichen Freizeitaktivitäten und 
stören mit manchen davon das Wild. 
Der Rückzugsraum für die Wildtiere 
wird dadurch immer knapper.
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Wald-Wild-Konzepte (WWK) dienen 
dazu, die Situation zu entschärfen, wo 
der Einfluss von Wildtieren auf den 
Wald untragbar geworden ist. Im An-
schluss an den Artikel über das WWK 
Napf in der Ausgabe 22/1 zeigt ein 
Blick auf das WWK Schwarzhorn, wie 
Forst und Wildhut auch hier gut und 
zielgerichtet zusammenarbeiten. 

Rund um das eidgenössische Jagdbann-
gebiet Schwarzhorn im östlichen Berner 
Oberland hat die Schutzwirkung vor Na-
turgefahren eine grosse Bedeutung – ei-
ne funktionierende Waldverjüngung 
ist somit besonders wichtig. Doch auf 
über	einem	Viertel	der	Waldfläche	sind	
die Wildschäden untragbar. Das heisst, 
hier – wie auch in verschiedenen ande-
ren Regionen des Kantons Bern – lässt 
die lokale Wald-Wild-Situation nicht zu, 
dass sich der Wald genügend verjüngen 
kann. Deshalb wurde am Schwarzhorn 
ein WWK initialisiert. Es ist das behörd-
liche Instrument, um auf regionaler Ebe-
ne eine für alle Akteure befriedigende 
Lösung für die Probleme zwischen Wald 
und	Wild	zu	finden.	Der	Prozess,	der	zu	
dieser Lösung führt, ist ein interdiszipli-
näres Teamwork. 

Gemischtes Projektteam aus JI und AWN
Im Perimeter des WWK Schwarzhorn 
herrschen vonseiten der Gemeinden 
und der Waldbesitzenden hohe Er-
wartungen zur raschen Verbesserung 
der lokalen Wald-Wild-Situation. Das 
Wildschadengutachten 2021 (siehe 
Kasten) weist auf einem so grossen Teil 
der	Waldfläche	 untragbare	Wildschä-
den aus, dass der vom Bundesamt für 
Umwelt	 (BAFU)	definierte	Grenzwert,	
die so genannte Konzeptschwelle, 
überschritten wird. Somit muss ein 
WWK erstellt werden, um die Situati-
on zu verbessern. Das Projektteam aus 
Mitarbeitenden der Waldabteilung Al-
pen und des Jagdinspektorates, lo-
kalen Wildhütern und Revierförstern 

sowie einer externen fachlichen Be-
gleitung hat in diesem Frühling mit der 
Erarbeitung des WWK Schwarzhorn 
gestartet. Da es den grössten Hand-
lungsbedarf bei jagdlichen und forst-
lichen Massnahmen gesehen hat, ist 
im ersten Schritt auf den Einbezug von 
weiteren Akteuren aktiv verzichtet 
worden. In einem partnerschaftlichen 
Prozess	wurden	 Ziele	 definiert,	 damit	
in Zukunft die natürliche Verjüngung 
mit standortgerechten Baumarten 
prinzipiell ohne Schutzmassnahmen 
gewährleistet und die Schutzfunktion 
der Wälder gesichert ist. Vonseiten der 
Jagd	 geht	 es	 um	 die	 signifikante	 Re-
duktion der Rothirschbestände im Ge-
biet, da die Verbissschäden vor allem 
vom Rotwild verursacht werden. Beim 
Reh- und Gamswild hingegen sind die 

jagdlichen Massnahmen auf die Stabili-
sierung der Bestände ausgerichtet. Die 
Waldabteilung Alpen setzt grosse Er-
wartungen in den Prozess und die Um-
setzung des WWK zur Verbesserung 
der aktuell untragbaren Situation. 

Weitere Akteure werden einbezogen
Im Herbst ist der Einbezug des lokalen 
Waldbesitzerverbandes, von betroffe-
nen Gemeinden und lokalen Jagdverei-
nen geplant. Das genehmigte Konzept 
soll im Frühjahr 2024 in die Umsetzung 
gehen. Bereits vor dem Start zur Aus-
arbeitung des WWK wurden forstliche 
und jagdliche Massnahmen getroffen, 
um die Situation zu verbessern; forst-
lich	zum	Beispiel	Ergänzungspflanzun-
gen und technische Wildschadenver-
hütungsmassnahmen. 

Wald-Wild-Konzepte: Gemeinsam die lokale 
Wald-Wild-Situation verbessern
Amt für Wald und Naturgefahren Kanton Bern 

Darstellung der verschiedenen Wildräume im Kanton Bern. In den Bereichen, wo die 
Konzeptschwelle überschritten ist, sind insgesamt fünf Wald-Wild-Konzepte in Erarbei-
tung oder es werden bereits Massnahmen umgesetzt.
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Die lokal erarbeiteten WWK sind ei-
ne wichtige Grundlage, um die 
Wald-Wild-Situation in einzelnen Re-
gionen zu verbessern. Die Ziele sind 
hoch gesteckt und erfordern grosses 
Engagement aller Akteure, aber auch 
viel Geduld, da die getroffenen Mass-
nahmen erst allmählich Wirkung ent-
falten. Wenn die Beteiligten am selben 
Strick ziehen, gelingt es dafür, breit 
abgestützte, langfristige Lösungen zu 
finden.

Die Wildschäden im Wald sind in ver-
schiedenen Regionen im Kanton Grau-
bünden gross und haben in den letzten 
Jahren zugenommen. Die Regierung 
hat deshalb mit der Strategie «Lebens-
raum Wald-Wild 2021» im August 2021 
festgelegt, wie diese Situation verbes-
sert werden soll. In Fünfjahresschritten 
soll sich im Zeithorizont bis 2035 der 
Waldzustand etappenweise verbessern 
und die natürliche Waldverjüngung 
wieder möglich werden. Ein gesunder 
und gut strukturierter Schutzwald ge-
währleistet der Bündner Bevölkerung 
nachhaltige Sicherheit. Dieser Wald ist 
gleichzeitig auch der Lebensraum vie-
ler Wildtiere, welche natürlicherweise 
Spuren hinterlassen. An verschiedenen 
Orten in Graubünden führt dieser starke 
Wildeinfluss durch Verbiss oder Schälen 
und Fegen zu übermässigen Schäden im 
Wald. Zur Lösung dieses Konflikts hat 
die Bündner Regierung zehn Ziele und 
insgesamt 40 Massnahmen definiert.
Umsetzung der Strategie

Viele dieser 40 Massnahmen werden 
bereits heute in ähnlicher Form umge-
setzt und es braucht nur geringe Anpas-

sungen in der Umsetzung. Einige der 
Massnahmen sind jedoch neu und sie 
müssen entsprechend geplant und um-
gesetzt werden. Es ist eine Dauerauf-
gabe des zuständigen Departements 
für Infrastruktur, Energie und Mobili-
tät sowie der beiden unmittelbar be-
troffenen Dienststellen (Amt für Jagd 
und Fischerei und Amt für Wald und Na-
turgefahren), die Umsetzung der Mass-
nahmen wahrzunehmen, anzustossen 
oder zu begleiten. Ein entsprechendes 
umfassendes	Controlling-System	befin-
det sich im Aufbau und wird spätestens 
bei der Evaluation des ersten grösseren 
Zwischenziels im Jahr 2026 zur Anwen-
dung kommen. In einem ersten Schritt 
sollen sich bestimmte Laubbaumarten, 
welche auch in Zusammenhang mit der 
Klimaveränderung eine zunehmend 
wichtige Rolle einnehmen, in genügen-
der Anzahl verjüngen können. Im zwei-
ten Schritt soll auch die Weisstanne auf-
wachsen können. Spätestens im Jahre 
2035 sollen in einem dritten Schritt alle 
vorkommenden Baumarten nicht mehr 
durch das Wild entscheidend beein-
flusst	werden.	Dazu	müssen	waldbauli-
che, jagdliche sowie weitere Massnah-

men, die insbesondere die Störung des 
Lebensraums reduzieren, umgesetzt 
werden.

Reduktion der Wildbestände und forst-
liche Unterstützung
Wird die Waldverjüngung gehemmt 
oder verhindert, fehlt im künftigen 
Wald der wichtige Nachwuchs. Die 
Waldfunktionen, insbesondere die 
Schutzfunktion, sind mittel- bis lang-
fristig nicht mehr gewährleistet. Des-
halb soll sich der Wald mehrheitlich na-
türlich und mit allen vorkommenden 
Arten verjüngen. Dort wo dies aktu-
ell	 wegen	 des	 zu	 starken	Wildeinflus-
ses nicht möglich ist, muss die Jagd im 
Wald intensiviert und der Wildbestand 
reduziert	werden.	Die	Pflege	des	Wal-
des ist auch für das Wild von grosser Be-
deutung. Die in den vergangenen Jah-
ren	intensiv	durchgeführte	Waldpflege,	
die einen wildfreundlichen Lebensraum 
sicherstellt und dadurch auch für eine 
bessere Verteilung der Wildtiere sorgt, 
muss weitergeführt werden. Dies er-
folgt unter anderem über die waldbau-
liche Behandlung des Schutzwaldes und 
die Förderung der Waldbiodiversität.

Kanton Graubünden: Waldverjüngung mit neuer 
Wald-Wild-Strategie sicherstellen
Marco Vanoni, Amt für Wald und Naturgefahren Kanton Graubünden

Wildschadengutachten und Wald-
Wild-Konzepte im Kanton Bern
Das AWN misst und bewertet den 
Einfluss	 von	 Wildtieren	 auf	 die	

Waldverjüngung alle zwei Jahre an-
hand eines Wildschadengutachtens 
(WSG). Die Situation wird einer von 
drei Stufen zugeordnet: tragbar, 
kritisch und untragbar. Wenn in ei-
nem Wildraum eine bestimmte An-
zahl von untragbaren Flächenantei-
len erreicht wird, schreibt das BAFU 
ein WWK vor. Die Federführung für 
ein WWK übernehmen das Amt für 
Wald und Naturgefahren (AWN) 
und das Jagdinspektorat (JI) ge-
meinsam. Ein WWK kennt eine kla-
re,	 definierte	 Struktur	 inklusive	 Er-
folgskontrolle und sorgt so dafür, 
dass Massnahmen verbindlich sind. 
Derzeit laufen Arbeiten an fünf 

WWK. Die Bearbeitungsstände 
reichen von der Erarbeitung des 
Konzepts bis zur Umsetzung. Pro 
Waldabteilung gibt es ein Konzept, 
mit Ausnahme der Waldabteilung 
Alpen, wo seit 2023 ein zweites Kon-
zept im Wildraum 16 in der Region 
Lütschinentäler / Schwarzhorn ge-
startet wurde (siehe Abbildung 1).
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Integraler Lösungsansatz
Zusätzlich zu den jagdlichen und wald-
baulichen Massnahmen sind weitere 
wichtige Mittel für die Verbesserung 
der Wald-Wild-Situation erforderlich. 
Die Störung im Lebensraum der Wild-
tiere muss gezielt reduziert werden. Im 
Winter kann damit verhindert werden, 
dass sich das Wild konzentriert in den 
problematischen Wäldern aufhält, viel 
Energie verbraucht und dadurch noch 
mehr Schäden verursacht. Im Sommer 
sind für eine möglichst gute Vertei-
lung der Tiere auch im Offenland stö-
rungsarme Lebensräume wichtig, da-
mit Konzentrationen in geschlossenen 
Wäldern verhindert werden. Die Ver-
besserung der Situation kann somit 

nicht allein durch die Jagd und durch 
die Waldbewirtschaftung erfolgen. Al-
le Anspruchsgruppen müssen für den 
Lösungsprozess sensibilisiert werden 
und bereit sein, die Massnahmen um-
zusetzen und einander gegenseitig 
zu unterstützen. Zu den wichtigsten  
Anspruchsgruppen gehören die Jäger, 
der Tourismus und die Landwirtschaft 
sowie die Bündner Gemeinden als wich-
tigste Waldeigentümerinnen.

Wald-Wild-Berichte legen konkrete 
Massnahmen fest
Als zentrales Umsetzungsinstru-
ment dienen die sieben regionalen 
Wald-Wild-Konzepte, welche in Grau-
bünden als Wald-Wild-Berichte be-
zeichnet werden. Hier werden in Ab-

stimmung mit der Jagdplanung und mit 
der Waldplanung die konkreten Mass-
nahmen beschrieben und festgelegt. 
In den Wald-Wild-Berichten erfolgt 
gleichzeitig eine Wirkungskontrolle 
der bisher ausgeführten Massnahmen 
aus den früheren Wald-Wild-Berich-
ten.	Im	Jahr	2025	werden	erstmals	flä-
chendeckend Wald-Wild-Berichte zur 
Verfügung stehen. In welcher Form die 
Wald-Wild-Konzepte anschliessend er-
neut überarbeitet und weitergeführt 
werden, oder ob die Ziele der Strate-
gie mit anderen Instrumenten erreicht 
werden können, wird in den kommen-
den Jahren geprüft.

Ein strukturreicher Wald bietet gleichzeitig Lebensraum für Wildtiere und weitere nachgefragte Waldleistungen. Quelle: AWN GR.
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Die viel zu hohen Schalenwildbestän-
den in weiten Teilen des Kantons Bern 
betreffen nicht nur die Waldbesitzen-
den. Die öffentlichen Waldleistungen 
und die Walderhaltung können länger-
fristig nicht mehr sichergestellt werden. 
Die Motion Aebi 585 / 2023 fordert die 
Einhaltung des Waldgesetzes und sollte 
vom Grossen Rat unbedingt angenom-
men werden aus folgenden Gründen:

Wirksamkeit & Verantwortung zur 
Wildtierregulierung liegt beim Kanton
Der	 Bund	 verpflichtet	 die	 Kantone	 ge-
setzlich (WaG Art. 27 Abs 2) die Wild-
bestände so zu regulieren, dass sich 
der Wald ohne Schutzmassnahmen mit 
standortgerechten Bäumen verjüngen 
kann.	In	der	Pflicht	ist	also	nicht	die	Jä-
gerschaft, sondern die zuständigen 
Stellen des Kantons, welche ihre Ver-
antwortung übernehmen und zielfüh-
rende Massnahmen umsetzen müs-
sen. Die Wirksamkeit der Massnahmen 
des Kantons wird nicht an der gelunge-
nen Zusammenarbeit der verschiede-
nen Amtsstellen gemessen, sondern an 
den Ergebnissen im Wald. Auch wenn 
der Kanton mit der Richtlinienmotion 
Riem nun den Auftrag zur Erarbeitung 
einer Wald-Wild-Lebensraum Strategie 
beauftragt ist, muss der Grosse Rat den 
politischen Druck auf die gesetzeskon-
forme Wildtierregulierung mittels der 
Annahme der Motion Aebi erhöhen.

Entwicklung Wildschadengutachten
An vielen Orten ist eine Naturverjün-
gung seit Jahrzehnten nicht mehr mög-
lich. Die stetige Zunahme der als kritisch 
bis untragbaren begutachteten Wald-
fläche	 gemäss	 Wildschadengutach-
ten betrifft nun 67 000 ha. Gegenüber 
der Antwort des Regierungsrates, kön-
nen die Waldbesitzerinnen und Wald-
besitzer diese «Konstanz» nicht als Er-
folg auffassen. Im Gegenteil: Es ist der 
Beweis dafür, dass die Herausforderung 
der Regulierung der Schalenwildbestän-
de durch den Kanton Bern ungenügend 
begegnet wurde. Die entstandenen 

Wald-Wild-Konzepte umfassen längst 
nicht	alle	betroffenen	Waldflächen	und	
können nicht als Rechtfertigung des 
nach wie vor nicht eingehaltenen Wald-
gesetzes gelten. Die Motion Aebi for-
dert die Einhaltung des Waldgesetzes.

Schutzwald 
Der Wald bietet vielerorts Schutz vor La-
winen, Steinschlag, Hangrutschen oder 
Murgängen. Die Verantwortung für 
den Schutzwald tragen die Sicherheits-
verantwortlichen Stellen (SiV), in vielen 
Fällen sind dies die Gemeinden, welche 
auch	 die	 Schutzwaldpflege	 in	 erhebli-
chem	 Masse	 mitfinanzieren.	 Kann	 der	
Wald nicht nachwachsen, weil die Jung-
pflanzen	 durch	 die	 grossen	 Schalen-
wildpopulationen abgefressen werden, 
entsteht eine Schutzlücke. Die an den 
Schutzwald gerichteten öffentlichen 
Mittel werden unter diesen Bedingun-
gen nicht zielgerichtet eingesetzt. Im 
Gegenteil, durch den Ausfall der Schutz-
funktion entstehen immense Kosten für 
die betroffene Gemeinde durch not-
wendige technische Verbauungen.

Biodiversität & Klimawandel
Die Förderung der Biodiversität im Wald 

kann nur gelingen, wenn der Wald nach-
wachsen kann. Auf dem Hintergrund 
des Klimawandels ist der Jungwuchs für 
die Zukunft des Waldes entscheidend. 
Nicht nur weisen junge Bäume eine grö-
ssere Trockenheitsresilienz auf, auch 
spezifische	«klimafitte»	Baumarten	(wie	
der Bergahorn) sind betroffen. Die Zu-
kunft des Waldes hängt von einer arten-
reichen Naturverjüngung ab. Dies kann 
nur mit einer mittelfristigen Senkung 
der Schalenwildbestände in den betrof-
fenen Regionen erreicht werden, da die 
forstlichen Massnahmen bereits ausge-
führt wurden.

Holzproduktion
Die vermehrte Verwendung des einhei-
mischen, CO2-neutralen Rohstoffes Holz 
in Bauten und zur Energieversorgung 
leistet einen wichtigen Beitrag, um die 
klimapolitischen Ziele zu erreichen. Die 
heutigen Jungbäume werden die Roh-
stofflieferanten	der	Zukunft	sein.	Fallen	
diese durch den hohen Wilddruck aus – 
was mancherorts seit Jahren bereits Tat-
sache ist – fehlt eher früher als später 
der Holznachschub. Dies gefährdet auch 
eine grosse Anzahl regionaler Arbeits-
plätze in der Wertschöpfungskette Holz.

Überhöhte Wildbestände gefährden die  
öffentlichen Waldleistungen
Argumentarium Wald-Wild der Berner Waldbesitzer BWB zur Motion Aebi
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Papiertiger fressen keine Hirsche –  
den Worten müssten Taten folgen
Sandro Krättli, Co-Präsident OEJV.CH

Dieser Sommer führt uns mit grosser 
Intensität die direkten Folgen der Kli-
makrise vor Augen. Dabei geht fast 
vergessen, dass eine weitere Krise un-
gebremst voranschreitet – der weltwei-
te Biodiversitätsverlust und die Zerstö-
rung von ganzen Ökosystemen. Laut 
Experten haben wir in den letzten 50 
Jahren fast 70 % aller Arten verloren. 
Die Forstbranche ist drauf sensibilisiert. 
Wir setzen uns vermehrt ein in der Bio-
diversitätsförderung und versuchen 
den Wald auf die Folgen des Klimawan-
dels vorzubereiten. In Anbetracht die-
ser Perspektiven mag es dem Laien sus-
pekt vorkommen, dass der Wildeinfluss 
auf den Wald viele forstliche Diskussi-
onen dominiert. Doch es ist eben ent-
scheidend, welche Baumarten aufkom-
men können. Jede Art, welche es nicht 
aus der Verjüngung schafft, destabili-
siert das Ökosystem Wald als Ganzes. 
Das Wald-Wild-Problem ist sicherlich 
nicht das grösste Umweltproblem un-
serer Zeit – doch eines das man lösen 
könnte und direkten Einfluss hat auf 
die Resilienz und Diversität der Wälder.

Grosse Worte mit k(l)einer Wirkung
In meiner doch schon fortgeschritte-
nen	 beruflichen	 Laufbahn	 hörte	 ich	
viele Leute aus Politik und Verwaltung 
über den Wald sprechen. Oft an Verans-
taltungen, wo der Wald im Mittelpu-
nkt stand – wohlwollend gespickt mit  
Superlativen. Da war allzu oft zu hören, 
wie unersetzlich und gesellschaftlich 
wichtig der Wald ist. Im Einklang mit 
dem forstlichen Wording – nachhaltig, 
multifunktional,	 klimafit	 oder	 gar	 sys-
temrelevant. Doch wie konnte es dann 
so weit kommen, dass bei der Schlüssel-
frage	des	Wildeinflusses	 all	 diese	Wal-
dattribute geritzt werden – in weiten 
Teilen der Schweiz gar null und nich-
tig sind? Wahrscheinlich, weil da bisher 
einiges oft gar nicht so ernst gemeint 
war. Für den Wald und die geforderten 
Leistungen ist es nichts wert, wenn auf 
Worte keine Taten folgen. Die forst-
lichen Organisationen haben in den 
letzten Jahren unweigerlich dazuge-
lernt und lassen sich kaum mehr durch 
leere Versprechungen oder einem Spiel 
auf Zeit abspeisen. 

Was fehlt bisher?
Doch wie kommt man in eine Handlung, 
die baldige Wirkung im Wald zeigt? Der 
ökologische Jagdverein Schweiz em-
pfiehlt	 in	 seinem	 neuen	 Positionspa-
pier klaren Wein einzuschenken und in  
einem ersten Schritt Einigkeit darüber 
anzustreben, wo die zu hohen Wild-
dichten das zentrale Problem für die 
Waldverjüngung sind. Hier gibt es eine 
wesentliche Handlung, die es zu ver-
folgen gilt – die Wilddichten dem Le-
bensraum anzupassen. In diesen 
dringlichen Gebieten vorwiegend in den 
Voralpen und Alpen, sollte dies prio-
risiert werden. In der Vergangenheit 
hat man sich in diesen Landesteilen all-
zu oft mit Konzepten und Strategien in 
der Symptombekämpfung verloren und 
den jagdlichen Fokus schnell verloren. 
Mir scheint es ging eher darum die Forst-
leute wieder ruhig zu stellen, was nach 
der fehlenden Wirkung noch für viel 
mehr Frustrationen oder gar Resignation 
bei diesen sorgte. In jenen Regionen, 
wo die Wilddichten nahe der tragbaren 
Schwelle sind, kann mit kombinierten 
Massnahmen wie Lebensraumverbes-
serungen oder weiteren lenkenden 
Ansätzen gearbeitet werden. In jenen 
Gebieten, wo die Jagd waldgerecht aus-
geübt wird, sollen die Akteure gestärkt 
werden. Idealerweise adaptiert man die 
Erfolgsfaktoren aus den vorbildlichen 
Gebieten. Der Schweiz fehlt zurzeit eine 
einheitliche	 kartografische	 Übersicht	
über	den	Wildeinfluss	auf	den	Wald,	was	
die Diskussion und Quervergleiche er-
schwert. Mit dem Landesforstinventar 
(LFI) hat man zwar bereits deutliche Aus-
sagen basierend auf Verbissdaten zur 
Wald-Wild-Situation gemacht, jedoch 
diese nicht detailliert dargestellt. Es 
wäre problemlos möglich, die Thematik 
national einheitlich für alle Kantone auf-
zubereiten und damit gute Basisgrundla-
gen bereitzustellen, wie wir es von ande-
ren Themenbereichen kennen.

Wirkung der Grossraubtiere
Was es nicht zu unterdrücken gilt, ist die 
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Patent- oder Revierjagd?
Stefan Flückiger, Wald Plus Schweiz, Expertin für klimasmarte Wälder

Wirkung der Grossraubtiere auf die Öko-
systeme. Gerade bei diesem Thema dür-
fen die geübten forstliche Zuhörenden 
lauschen,	 ob	 die	 einflussreichen	 Red-
nerinnen und Redner Wolf und Luchs 
etwas Positives abgewinnen können. 
Die Menschheit erkennt gerade in voller 
Härte, was die Fehlentscheidungen der 
letzten hundert Jahre für Auswirkun-
gen haben. Bei verhältnismässig hän-
delbaren Themen wie Wald-Wild oder 
dem Umgang mit Grossraubtieren, ste-
hen wir in der Schweiz bereits vor schein-
bar kaum lösbaren Problemen und ge-
sellschaftlich	 explosiven	 Konflikten.	

Man kann zwar ins Zweifeln geraten, 
aber deswegen zu resignieren, wäre die 
falsche Reaktion. Zu wichtig ist es gerade 
jetzt, dass unsere Wälder artenreich und 
robust aufwachsen können. 

Mut tut gut
Es gilt nun aber alte Denkmuster und 
Blockaden zu durchbrechen und die Jagd 
so zu reformieren, dass sie ihren Grun-
dauftrag erfüllen kann. Im Mittelpu-
nkt stehen dabei die Jägerinnen und 
Jäger, welchen man die wichtige jag-
dliche Arbeit erleichtern soll. Hierfür 
müssen	 die	 einflussreichen	 Verwaltun-

gen mutige Anpassungen vornehmen 
und längst überholte Vorschriften der 
Zeit anpassen. Mit dem richtigen Fokus 
sind Grossraubtiere für die Zielerrei-
chung eine wichtige Unterstützung und 
keine Konkurrenz. Aktuell laufen viele 
politischen Vorstösse und verschiedene 
Positionspapiere werden geschrieben. 
Die Wirkung all dieser Schritte darf aber 
nicht an Versprechungen und Absichten 
gemessen werden, sondern nur an den 
Resultaten im Wald. Dies sollten wir aus 
der Vergangenheit gelernt haben und 
deswegen gilt es weiterhin an der The-
matik dranzubleiben.

Die Jagd ist ein entscheidender Fak-
tor für klimaangepasste Wälder. Die 
Schweiz kennt zwei Jagdmodelle: die 
Patentjagd und die Revierjagd. Beide 
Jagdmodelle haben ökologische, ökono-
mische und soziale Vor- und Nachteile. 
Nachfolgend eine kurze Analyse der bei-
den Jagdsysteme und ein Fazit, welche 
Voraussetzungen für ein waldfreundli-
ches Jagdsystem erfüllt sein sollten. 

Die Patentjagd
Bei der Patentjagd können Jägerinnen 
und Jäger mit einem Patent die Jagd im 
gesamten zugelassenen Jagdgebiet aus-
üben. Die Patenterlöse und andere Ab-
gaben gehen an den Kt. Bern. Die Jä-
gerinnen und Jäger üben die Jagd nach 
ihren persönlichen Wünschen aus. Im 
Kanton Bern sind die verschiedenen 
jagdbaren Tierarten unterschiedlichen 
Patentkategorien (vereinfacht) zuge-
ordnet: Basispatent (Raubwild, Vögel), 
Patent A: Gämsen, Murmeltiere, Patent 
B: Rehe, Patent C: Rothirsche, Patent D: 
Wildschweine, Patent E: Wasservögel 
Die Steuerung der Jagd erfolgt formell 
über die Jagdplanung (Abschusspla-
nung). Ein Prozess, in den die Stakehol-
der (Jagd, NGOs, Landwirtschaft, Wald-
besitzende) ihre Positionen einbringen 
und der auf allen Seiten Ressourcen und 
Energien bindet. Materiell steuert dieser 
Prozess kaum etwas. Die Nichterfüllung 
des Abschussplans hat für niemanden 

Konsequenzen, ausser für die leidtra-
genden Primärproduzenten (Waldbe-
sitzende). Die eigentliche Steuerung 
erfolgt über die Patentgebühren, die 
Wildschadenszuschläge und die Wild-
schadenszahlungen. Mit den Gebühren 
für die verschiedenen Patentkategorien 
werden konkrete Anreize (oder Abschre-
ckungen ...) für die Jägerschaft geschaf-
fen. Da das Jagdinspektorat die Höhe 
der Gebühren festlegt, berücksichtigt es 
hier seine eigenen Bedürfnisse. Im Vor-
dergrund steht das Bestreben, die Wild-
schadenzahlungen gering zu halten. 
Dies geschieht wie folgt: Für CHF 420.– 
(Patent B) kann eine Jägerin oder ein Jä-
ger zwei Rehe mit insgesamt ca. 20 kg 
verwertbarem Fleisch erlegen – oder be-
liebig viele Hirsche (Patent C) oder (the-

oretisch) Wildschweine (Patent D), die 
das 5- bis 10-fache an Fleisch bringen 
können. Hintergrund dieses Anreizsys-
tems dürfte sein, dass die Jagdinspekto-
rat vor allem für Schäden durch Rot- und 
Schwarzwild Geld aus dem Wildscha-
densfonds an die Landwirtschaft zahlen 
muss. Wildschäden im Wald spielen auf-
grund fehlender Schadenstatbestände, 
einer waldfeindlichen Anwendung (Kli-
maeignung ist nachrangig) und der ge-
ringen Schadenszahlungen an den Wald 
kaum eine Rolle. Viel entscheidender 
als die Jagdplanung ist das Zusammen-
spiel von Wildschadensverordnung, Pa-
tentgebühr und Wildschadenszuschlag. 
Da der Forstdienst und die Grundeigen-
tümer in diesen Fragen nicht beteiligt 
sind, ist der Anreiz der Jagdbehörde, die 

In deutschen Reviersystem sind Aufgaben, Verantwortung und Kompetenzen für die Jagd 
grundsätzlich beim Waldeigentümer angesiedelt.
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Jagd auf klimaangepasste Wälder aus-
zurichten, verschwindend gering. Hinzu 
kommt,	dass	es	keine	finanziellen	Anrei-
ze gibt, die Jagd unter erschwerten Be-
dingungen (z. B. im Schutzwald oder in 
schwer zugänglichen Geländekammern) 
auszuüben.

Die Revierjagd
Bei der Revierjagd pachtet eine Jagd-
gesellschaft ein Jagdrevier (in der Re-
gel vom Kanton und den Gemeinden). 
Die Jagdgesellschaft organisiert die 
Jagd selbständig und hat das alleini-
ge Jagdrecht in ihrem Pachtgebiet. Die 
jagdbaren Wildarten sowie die Min-
dest- und Höchstabschüsse sind in der 
Regel festgelegt. Wildschäden an land- 
und forstwirtschaftlichen Kulturen trägt 
die Jagdgenossenschaft im Rahmen der 
gesetzlichen Bestimmungen. Durch die 
räumliche Abgrenzung und die Höhe 
des Pachtzinses kann die Attraktivität 
eines Reviers gesteuert werden. Die Re-
vierjagd stellt sicher, dass die Jagd auf 
der gesamten Fläche ausgeübt wird. 

Welches Jagdsystem begünstigt klima-
angepassten Wäldern?
Die Antwort lautet Grundsätzlich: Beide! 
Entscheidend ist nicht das Jagdsystem, 

sondern die Bündelung von Aufgaben 
(Abschusspflicht),	 Kompetenzen	 (Ab-
schussentscheid) und Verantwortung 
(Tragen	 der	 finanziellen	 Konsequen-
zen) an einer Stelle. Die Berner Patent-
jagd kann nur dann klimaangepasste 
Wälder hervorbringen, wenn Wildschä-
den im Wald rechtzeitig rechtlich aner-
kannt und entschädigt werden, wenn 
die Nichterfüllung des Abschusses Kon-
sequenzen hat und wenn für die Jäger-
schaft Anreize geschaffen werden, auch 
in schwer zugänglichem Gelände (wie 
Schutzwald, Voralpen) zu jagen. Einige 
dieser Punkte könnten wahrscheinlich 
mit einem Reviersystem einfacher gelöst 
werden. Die Erfolgsaussichten einer Um-
setzung im Rahmen einer Verfassungs- 
oder Gesetzesrevision sind jedoch eher 
ungewiss. Zudem ermöglicht die Patent-
jagd auch eine individuelle Steuerung 
der Jagd, wie eine Themenprämierung 
im Rahmen des KliWa-Wettbewerbs des 
Amtes für Wald zeigte. 

In der Wahrnehmung der Jägerin / des 
Jägers ist Jagd attraktiver, da eine grö-
ssere Wahlfreiheit besteht.

Wald-Wild und Waldbau im Klimawandel
Julian Muhmenthaler, MSc. Umweltnaturwissenschaften ETH und Fachlehrer für Waldbau am Bildungszentrum Wald Lyss

Der Klimawandel setzt dem Wald zu. 
Um diese Herausforderung zu bewäl-
tigen und den Wald bestmöglich für 
die Zukunft zu rüsten, braucht es an-
gepasste Zielsetzungen und Bewirt-
schaftungsmethoden. Doch was genau 
zeichnet zukunftsgerichteten Waldbau 
aus? Und warum spielt dabei der Wild-
einfluss eine grosse Rolle?

Die Produktionsdauer und damit der 
Planungshorizont sind in der Wald-
bewirtschaftung ausgesprochen lan-
ge (oft über 100 Jahre!). Deshalb ist es 
in der Waldbewirtschaftung beson-
ders wichtig sich bei jeder waldbauli-
chen Entscheidung Gedanken über die 
zukünftigen Produktionsbedingun-
gen zu machen. Um Holz zu produzie-

ren, muss der einzelne Baum schliesslich 
über den gesamten Zeitraum passende 
Umweltbedingungen	vorfinden,	um	zu	
wachsen. Da in der Verjüngungs- und 
Jungwaldphase die Baumartenzusam-
mensetzung des zukünftigen Waldes 
geprägt wird, erfüllen diese Phasen ei-
ne wichtige waldbauliche Steuerungs-
funktion. Doch gerade in der Verjün-
gungsphase	spielt	der	Wildeinfluss	eine	
entscheidende Rolle und führt zu ver-
passten	Anpassungschancen,	finanziel-
lem Mehraufwand und erhöhtem Risi-
ko.

Herausforderungen im Klimawandel
Bereits vor dem Erkennen des Ausmas-
ses des Klimawandels wurde vom natur-
nahen Waldbau vorgegeben, dass Wäl-

Befragung Berner Jagdsystem

Haben Sie als Waldbesitzerin oder 
Waldbesitzer ein Anliegen zum The-
ma Wald-Wild?
Oder sind Sie Jägerin oder Jäger und 
möchten sich zur Funktionsweise des 
Berner Jagdsystems äussern? 
Nehmen Sie bis zum 31.3.2024 teil an 
der Online-Befragung! Die Ergebnisse 
werden in der Ausgabe Berner Wald 
im August 2024 zusammengefasst.

Die Umfrage des BWB ist anonym ge-
halten und nicht repräsentativ. Zweck ist 
es, ein Stimmungsbild einzufangen.
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der aus «dem Standort angepassten» 
Baumarten bestehen müssen. Dadurch 
sollte vermieden werden, dass unge-
eignete	 Baumarten	 grossflächig	 auf	
ungeeigneten	 Standorten	 gepflanzt	
werden. Ein naturnaher und kostenef-
fizienter	Weg	eine	an	den	Standort	an-
gepasste Verjüngung zu gewährleisten 
ist der Fokus auf die Naturverjüngung. 
Denn in der Regel verjüngen sich natür-
licherweise vor allem Baumarten auf 
der Fläche, die auch an diesen Stand-
ort angepasst sind. Durch den Klima-
wandel verändern sich jedoch die Wald-
standorte. Über die letzten 40 Jahre 
sind die Durchschnittstemperaturen in 
der Schweiz um rund 1.5°C gestiegen. 
Gemäss den Klimamodellierungen ist je 
nach Emissionsszenario bis 2060 mit ei-
ner weiteren Erwärmung von 0.7 bis 3.3 
Grad zu rechnen. Dies entspricht einer 
Höhenverschiebung der Vegetations-
stufen um ca. 100 – 500 m. Dadurch rut-
schen beispielsweise hochmontane Tan-
nen-Fichtenwälder in die obermontane 
Tannen-Buchenwaldstufe, bei starker 
Klimaveränderung zum Teil sogar in die 
buchendominierte untermontane Stu-
fe. Dabei verliert die Fichte und in ge-
ringerem Masse die Tanne zunehmend 
an Konkurrenzkraft und Wuchsleistung 
und das Ausfallrisiko steigt. Ein Baum 
muss also nicht nur jetzt, sondern bis 
zum beabsichtigten Erntezeitpunkt an 
den sich verändernden Standort ange-
passt sein. Das erfordert waldbaulichen 
Weitblick und angepasste Bestockungs-
ziele mit zukunftsfähigen Baumarten 
und Mischungen. 

Der Einfluss des Wildes
Ausgerechnet in der für die Anpassung 
an den Klimawandel kritischen Verjün-
gungsphase zeigt sich der grosse Wild-
einfluss.	 Die	 Anpassungsfähigkeit	 ei-
nes Waldes hängt massgeblich von der 
Baumartenmischung und der Zukunfts-
fähigkeit der darin enthaltenen Bau-
marten ab. Doch viele der sogenann-
ten «Zukunftsbaumarten» wie Eichen 
und Linden im Mittelland und Tan-
ne und Bergahorn im Gebirge werden 
bevorzugt verbissen und sind damit 
in der Verjüngung stark untervertre-
ten. Besonders im Gebirge ist die Situ-
ation zum Teil prekär. Aufgrund der 
tieferen Temperaturen und den für An-
samung und Anwuchs hinderlichen Bo-
denbedingungen (oft Rohhumus) ist 

die Verjüngung natürlicherweise spärli-
cher und räumlich oft auf verjüngungs-
günstige Kleinstandorte beschränkt 
(Moderholz). Diese bereits zahlenmäs-
sig geringere Verjüngung ist dann auf-
grund der langsameren Wuchsdyna-
mik länger dem Wildverbiss ausgesetzt, 
manchmal mit verheerenden Folgen. In 
vielen Gebirgsregionen fällt somit die 
Tanne in der Verjüngung aufgrund des 
hohen Verbissdrucks fast vollständig 
aus. Im Mittelland hingegen ist die Sor-
ge etwas anderer Natur: Aufgrund der 
hohen Verjüngungsdynamik verjüngen 
sich hier die Wälder in der Regel prob-
lemlos. Doch der selektive Verbiss ver-
ringert die Baumartenvielfalt und trifft 
oft genau die Baumarten, die aufgrund 
ihrer Wärme und Trockenheitstoleranz 
gefördert werden sollten. Diese schlei-
chende Entmischung gefährdet die Zu-
kunftsfähigkeit der daraus entstehen-
den Bestände und stellt ein erhebliches 
Risiko dar. Durch die (aktuell) hohe Kon-
kurrenzkraft der Buche und den selek-
tiven Wildverbiss entstehen vielerorts 
einheitliche Buchenbestände, wo auf-
grund der zukünftigen Klimabedingun-
gen eigentlich artenreiche Laubmisch-
wälder gefördert werden sollten.

Waldbauliche Lösungsansätze
Aufgrund der mit Prognosen verbunde-
nen Unsicherheit ist es unmöglich, den 
idealen	«Zukunftswald»	zu	definieren.	
Aus dem Risikomanagement lernen wir, 
dass Vielfalt die beste Strategie zum 
Umgang mit Unsicherheit darstellt. Es 
leuchtet ein, dass ein Mischwald mehr 
Möglichkeiten hat auf Störungen zu 
reagieren als ein Reinbestand. Dabei 
spielt	 auch	 die	Waldpflege	 eine	wich-
tige Rolle. Die Wahl des Verjüngungs-
verfahrens	 definiert	 gewissermassen	
das Verjüngungspotenzial – also welche 
Baumarten sich aufgrund der vorherr-
schenden Lichtbedingungen verjüngen 
und durchsetzen werden. Mangeln-
de	 Jungwaldpflege	 führt	 selbst	 ohne	
Wildverbiss zu einer natürlichen, kon-
kurrenzbedingten Entmischung der 
Baumarten. Dabei wird z.B. im Mittel-
land die lichtbedürftige Eiche oft von 
der (aktuell) äusserst konkurrenzstar-
ken Buche verdrängt. Dieses Problem 
wird durch den selektiven Wildverbiss 
deutlich verschärft. Die Lichtverfüg-
barkeit für die Verjüngung bewusst zu 
erhöhen	 (über	 grössere	 Schlagflächen	

oder schnelleren Hiebsfortschritt) hat 
einen positiven Effekt: Mehr Licht ver-
schafft den (oft zukunftsfähigen) Licht-
baumarten einen Konkurrenzvorteil 
und erhöht die Wuchsdynamik, was 
dazu führt, dass die Jungbäume weni-
ger lange dem Wildverbiss ausgesetzt 
sind. Lebensraumaufwertung zur Ver-
grösserung des Äsungsangebotes für 
die Wildtiere, durch vermehrte Durch-
forstung und Schaffung von Freihal-
teflächen,	 kann	 den	 Verbissdruck	 auf	
die Verjüngung reduzieren. Dies ist je-
doch nur erfolgversprechend, wenn die 
Wildtierpopulation nicht in gleichem 
Masse zunimmt wie das Nahrungsange-
bot.	Dafür	braucht	es	griffige	jagdliche	
Massnahmen. Zusätzlich ist im Gebir-
ge, wo die Verjüngung z.T. auf günsti-
ge Mikrostandorte angewiesen ist, das 
Liegenlassen von Totholz zur Schaf-
fung von Moderholz eine naturnahe 
und günstige Möglichkeit zur Förde-
rung der Naturverjüngung. Bis das To-
tholz jedoch angemessen verwittert ist, 
um diese Aufgabe zu erfüllen, dauert 
es viele Jahre. Ausserdem hat auch die-
se Verjüngung vielerorts nur eine Chan-
ce,	 wenn	 bis	 dahin	 der	 Wildeinfluss	
auf ein tragbares mass reduziert wird. 
In Einzelfällen kann es sich hier anbie-
ten, die kleinen Bäumchen früh mit ei-
ner Wuchshülle zu schützen. Doch dies 
ist im unwegsamen Gelände mühselig, 
teuer	und	grossflächig	nicht	umsetzbar.

Fazit
Insgesamt	ist	der	Einfluss	der	Wildtiere	
auf die Waldverjüngung und damit die 
Zukunftsfähigkeit unserer Wälder ein 
komplexes Thema mit vielen Wechsel-
wirkungen. Fest steht: die Waldbewirt-
schaftung alleine vermag dieses Prob-
lem nicht zu lösen. Es braucht jagdliche 
Massnahmen, um die Wildtierpopula-
tionen	und	damit	den	Wildeinfluss	auf	
ein tragbares Mass zu reduzieren. Eine 
aktive, zukunftsgerichtete Waldbewirt-
schaftung kann jedoch dazu beitragen 
bessere Verjüngungsbedingungen für 
den Wald und ein breiteres Äsungsan-
gebot für die Wildtiere zu schaffen und 
so die Vielfalt und Zukunftsfähigkeit 
der Waldverjüngung zu fördern.
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Andreas Gafner
Vizepräsident Berner Waldeigentümer

2x auf jede Liste

wieder in den Nationalrat

Auf an die Urne!
Wir empfehlen

Nationalratswahlen 22. Oktober 2023

Beat Zaugg, Präsident Berner Waldbesitzer BWB
Erich von Siebenthal, Nationalrat, ehem. Präsident BWB

Martin Schlup Andreas Gafner Ernst Wandfluh
Grossrat SVP, Vorstand BWB Nationalrat EDU, Vizepräsident BWB Grossrat SVP, Vorstand BWB

Waldbesitzer wählen Waldbesitzer.
Eine starke Vertretung für unseren Schweizer Wald.
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1LISTE

Grossratspräsident des Kantons Bern 2022/23

Vorstand Verband Berner Waldbesitzer

www.martin-schlup.ch
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am 22. Oktober 2023
in den Nationalrat

2x auf Ihre Liste

«Durch Holznutzung 
die Vitalität der 

Wälder stärken.»

Liste 1
w w w . e r n s t w a n d f l u h . c
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Wandflu
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Ernst Wandfl uh, 
Grossrat und Vorstandsmitglied BWB
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Holzmarktinfo August 23 der Berner  
Holzvermarkter

Rundholz
Fast alle Holzverarbeiter verfügen über 
gut gefüllte Rundholzlager, so dass 
die Nachfrage nach frischem Rund-
holz je nach Käferholzanfall frühestens 
ab Mitte September einsetzen wird. 
Die Auftrags- und Ertragslage bei den 
heimischen Holzverarbeitern ist ak-
tuell zufriedenstellend. Der Druck von 
günstigem Importholz und verarbei-
teten Holzprodukten ist wegen den 
Absatzproblemen in den grenzna-
hen Märkten zusehends spürbar. Sä-
gereirestholz und Nebenprodukte, die 
einem sehr internationalen Umfeld 
ausgesetzt sind, verzeichnen preislich 
einen starken Rückgang. Momentan 
muss davon ausgegangen werden, dass 
zu Beginn der Holzmarktsaison von 
den Abnehmern Druck auf die Preise 
sowohl beim Nadelholz als auch beim 
Laubholz ausgeübt wird. 

Industrie und Energieholz
Die Waldlager beim Industrieholz aus 
der vergangenen Holzernteperiode 
sind tief, da der Markt bis im Sommer 
für Industrieholz sehr aufnahmefähig 
war. Wie beim Rundholz sind die Aus-
sichten auch beim Industrieholz ver-
halten und es muss gegenüber dem 
Vorjahr mit Preisabschlägen gerechnet 
werden. 

Die Nachfrage nach Energieholz als Sch-
nitzel oder Brennholz ist gegenüber 
dem	Vorjahr	ebenfalls	leicht	rückläufig.	
Der Bedarf wird im Herbst erfahrungs-
gemäss etwas anziehen und sich im 
Laufe des Winters wohl einpendeln. 

Ausblick allgmein
Meldungen über einen Rückgang der 
Nachfrage und sinkende Preise auf den 
internationalen Schnittwarenmärkten 

waren in letzter Zeit vermehrt zu hö-
ren. Die Zinsanstiege als Vorbote einer 
Wachstumsabschwächung haben be-
reits jetzt Auswirkungen auf die Nach-
frage wie oben beschrieben. Im Inland 
herrscht demgegenüber weiterhin ei-
ne solide Nachfrage, die Bedeutung 
von regionalem Holz gewinnt bei vielen 
Bauherrschaften an Bedeutung. 

Von Preisdruck und dem Rückgang der 
nachgefragten Mengen bei den wich-
tigsten Leitsortimenten ist für die kom-
mende Holzerntesaison auszugehen. 
Der Absatzsicherung und der kontinu-
ierlichen,	 flexiblen	 Marktbeurteilung	
sind auch in der kommenden Holzern-
tekampagne grosse Wichtigkeit beizu-
messen.
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Wer sind wir – was wollen wir
Holzenergie Kanton Bern

Der sich am 5. November 2021 aus ver-
schiedenen regionalen Organisationen 
gebildete Verein Holzenergie Kanton 
Bern setzt sich für die waldgerechte, 
ökologische und ökononische Nutzung 
des einheimischen Rohstoffes Holz für 
die Energieproduktion ein.

Entstehung:
Interessengruppen zur Förderung der 
Holzenergie gibt es im Kanton Bern seit 
über 30 Jahren. Beispiele: Holzenergie 
Emmental, BEO HOLZ, weitere regio-
nale Zusammnschlüsse im Mittelland, 
Schwarzwassergebiet und Oberaargau. 
Eine kantonale Koordination gab es 
nicht, somit waren auch die Anliegen 
und Forderungen an den Kanton für 
entsprechende	flächendeckende	Unter-
stützungen nicht gegeben. Kurz nach 
der Jahrtausendwende, hervorgegan-
gen durch das «Käferholzproblem» hat 
sich unter der Äguide des Wasser- und 
Energiewirtschaftsamtes WEA (heute 
Amt für Umwelt und Energie AUE) ein 
Kantonaler Holzenergieausschuss ge-
bildet, welcher nach ca. 10 Jahren we-
gen Umstrukturierungen im WEA wie-
der aufgelöst wurde. Treibende Kraft 
in den vergangenen 20 Jahren für eine 
intensivierte, wald- und preisgerechte 
Holzenergienutzung war Grossrat und 
Nationalrat Erich von Siebenthal. Als 
Präsident der Berner Waldbesitzer und 
von BEO HOLZ war für ihn eine kanto-
nale Holzenergieorganisation immer 
das angestrebte Ziel. Unterstützt und 
getragen durch die Fachkräfte der Hol-
zenergiegruppe BEO HOLZ+ und von 
Holzenergie Schweiz wurde nach län-
gerer Vorbereitungszeit am 5. Novem-
ber 2021 der Verein Holzenergie Kan-
ton Bern gegründet.

Heutiger Wirkungskreis:
Nach	 den	 Zieldefinitionen	 des	 Grün-
dungsaktes hat der Vorstand unter Lei-
tung des Präsidenten Grossrat Walter 
Schilt folgende Tätigkeits-Schwerpunk-
te bestimmt.
• Kantonale Anlaufstelle für Holzener-

giethemen
• Aufwertung der Wärmeerzeugung 

aus Biomasse
• Vermittlung und Erstberatung für 

Grundinformationen zur Holzenergie
• Netzwerk ausbauen und betreuen, 

mit Informationsplattform
• Organisation kantonale Holzenergie-

tagung
• Energiepolitik auf kommunaler und 

kantonaler Ebene mitgestalten

Vereinsstruktur:
Der Verein wird selbständig mit eigener 
Geschäftsstelle geführt. Er ist zudem 
Trägerverband der Lignum Holzwirt-
schaft Bern. Gestützt auf die Erfah-
rungen im ersten Geschäftsjahr wur-
de	mit	 der	Auflösung	 der	 Fachgruppe	
und gleichzeitiger Erweiterung des 
Vorstandes eine organisatorische Än-
derung vorgenommen, welche ei-
ne einfache und direkte Führung und 
Verwaltung ermöglicht. Die Holzener-
gie	 Kanton	 Bern	wird	 gemischt	 finan-
ziert. Einerseits durch Leistungsverein-
barungen mit den Kantonalen Ämtern 
für unser öffentliches Wirken (Erstbera-
tungen, Info-Plattform, Holzenergieta-
gung), andererseits durch Beiträge vom 
Bernischen Holzförderungsfond, Mit-
gliedern und Sponsoren. Mitgliederbei-
träge und Sponsoring sind ein bedeu-
tender Teil unserer Finanzen.

Holzenergietagung:
Die jährliche Holzenergietagung bil-
det das Aushängeschild unseres Verei-
nes. In den letzten Jahren durften wir 
regelmässig um die 100 Personen be-
grüssen.	Die	nächste	Tagung	findet	am	
3. November 2023 im Raume Nieder-
simmental statt. Es ist bereits die 18. Ta-
gung seit Beginn unserer Holzenergie-
bestrebungen, die Dritte unter dem 
Schirm der Holzenergie Kanton Bern. 
Schwerpunktthema: Erläuterung der 
Potentialstudie der Forschungsanstalt 
Wald, Schnee und Landschaft (WSL) im 
Auftrag des Amtes für Wald und Na-
turgefahren (AWN) durch die Amtsvor-
steher von AWN und AUE. Weiter ist 
eine Umweltbetrachtung vom bekann-
ten Klimatologen Dr. Heinz Wanner zu 
vernehmen. Die Frage, was bringen Po-

tentialstudien mit positivenen Ergeb-
nissen, wenn das Energieholz nicht 
«aus dem Walde kommt»? Dazu haben 
wir Betrachtungen und Anregungen 
aus der Wald- und Holzfront. Wir hof-
fen, Ihr Interesse geweckt zu haben. 
Die Holzenergietagung ist wie üblich 
beitragsfrei. Reservieren Sie sich das 
Datum, eine schriftliche Anmeldung 
nehmen wir gerne per mail ab dem 1. 
Oktober 2023 auf der Geschäftsstelle 
entgegen. 

Mitgliedschaft:
Die Mitglieder sind ein zentraler Punkt 
unseres Vereins. Sowohl punkto Inte-
ressenbindung wie auch zur Finanzie-
rung. Wir bieten folgende Mitglieder-
kategorien an:
• Einzelmitglieder  CHF 80.00
• Firmenmitglieder  CHF 150.00 +, 

je nach Betriebsgrösse
• Wärmeverbunde  CHF 150.00
• Gerne nehmen wir Ihre Mitgliederan-

meldung entgegen.

Für Auskünfte konsultieren Sie unsere 
Webseite oder die Geschäftsstelle.

Holzenergie Kanton Bern
Geschäftsstelle
c/o Abbühl Haustechnikplanung gmbh
Hauptstrasse 40
3752 Wimmis
033 654 90 33
info@holzenergiekantonbern.ch
www.holzenergiekantonbern.ch

Wimmis 31. Juli 2023

Für den Bericht: Hanspeter Abbühl, 
Leiter Geschäftsstelle



24 Aus Bern und den regionen

Ausflug der Waldbesitzer:innen der Holz-
produzenten Lyssbach und der HVG-Wohlen
Simon Tschannen, Präsident HVG Wohlen

Anlässlich des Jahresausfluges der Wald-
besitzer rund um den Frienisberg konn-
ten die Interessierten zwischen zwei 
Reiseprogrammen auswählen. Eine Rei-
segruppe besuchte die FA-GUS SUISSE 
in les Breuleux (JU). FAGUS SUISSE SA ist 
die Schweizer Spezialistin für Laubholz-
verarbeitung und steht für Innovations-
geist im konstruktiven Laubholzbau. FA-
GUS SUISSE stellt aus Buche und anderen 
heimischen Laubhölzern Elemente für 
den konstruktiven Holzbau und Halbfer-
tigfabrikate her. Die zweite Reisegruppe 
besuchte in Couvet (NE) den bekannten 
und gut dokumentieren Plenterwald. 
Pascal Junod von der Fachstelle Waldbau 
des BZW in Lyss führte die Reisegruppe 
durch den Wald. Nebst gutem Essen gab 
es manch gutes Gespräch.

Der besuchte Waldkomplex von 78 Hek-
tar Fläche im neuenburgerischen Jura ist 
bekannt	für	seinen	stufigen	Aufbau.	Das	
heisst	in	diesem	Wald	finden	sich	Baum-
grössen	 aller	 Altersstufen.	 Die	Waldflä-
che	befindet	sich	auf	einer	Meereshöhe	
zwischen 760 und 1020 m.ü.M. auf kal-
kigem Untergrund. Jährlich können im 
Durchschnitt um die 14 m3 Holz genutzt 
werden, was dem jährlichen Zuwachs pro 

Hektare entspricht und für diese Meeres-
höhe als hoch bezeichnet werden kann. 
Waldbau mit gestuften Wäldern ist auch 
für kleinere Einheiten möglich, also auch 
für Privatwaldbesitzverhältnisse. Im Em-
mental und Voralpengebiet des Kantons 
Bern wird diese Bewirtschaftungsform 
seit Generationen erfolgreich praktiziert.

Vom Kahlschlagbetrieb zum  
Plenterwald
Dieser Wald wurde vor 1891 nach dem 
Kahlschlagprinzip nach preussischen Vor-
gaben bewirtschaftet. Das heisst die-
se Art der Bewirtschaftung hinterliess 
mehrheitlich einen einschichtigen Wald 
oder man spricht auch von gleichförmi-
gen Wäldern mit einem klaren Wechsel 
der Baumgenerationen. Durch den Kahl-
schlag wurde das so wichtige Waldkli-
ma gestört und es werden feldähnliche 
Zustände geschaffen. Nach der Abhol-
zung war das Aufforsten unumgänglich 
mit	 Folgejahren	 von	 hohen	 Pflegekos-
ten. Als weitsichtiger Waldbauer führ-
te Henry Biolley in diesem Waldkomplex 
die Betriebsform Plenterung ein, mit der 
Überlagerung verschiedener Baumgene-
rationen; das heisst der Wald ist gestuft 
aufgebaut, vertreten mit allen Altersstu-

fen. Hier im besuchten Waldkomplex auf 
der Schattenseite sind vor allem die Bu-
che, Tanne und Fichte vertreten durch-
mischt mit einigen Ahornen, Ulmen, 
Eschen und Linden. Auf der Sonnenseite 
ist der Laubholzanteil deutlich höher.

Betriebswirtschaftliche Sicht
Pascal Junod erklärte der Reisegrup-
pe, dass im besuchten Waldkomplex mit 
Hanglage im Durschnitt 50 Franken Ern-
tekosten je Kubikmeter Holz entste-
hen. Die Holzerei erfolgt mehrheitlich 
teilmechanisiert mit manuellem Fällen 
und Entasten und anschliessender Seil-
rückung mit Schlepper an die Waldstra-
ssen. Bei der Durchforstung von gestuf-
ten Wäldern ist der Anteil an Starkholz 
sehr hoch. Nach der Holzernte erfolgt ei-
ne	angepasste	 Schlagpflege;	beschädig-
te Jungbäume werden weggeschnitten 
und Jungbäume werden vom Schlagab-
raum befreit. Aufforstungen werden kei-
ne getätigt, da diese im gestuften Wald 
selber	gründen.	Zusätzliche	Pflegearbei-
ten fallen nur in Ausnahmefällen an, da 
eine ausreichende Selbstdifferenzierung 
stattfindet.	Diese	Tatsachen	der	minima-
len Wiederherstellungsaufwändungen 
(Jungwaldpflege)	 relativieren	 die	 etwas	
höheren Erntekosten bei weitem wieder.

Wo kann der gestufte Waldbau auch 
punkten?
Durch die Stufung des Waldaufbaus 
herrscht fortlaufend ein «Waldklima» 
mit höherer Luftfeuchtigkeit und et-
was tieferen Temperaturen. Dies bedeu-
tet in Hitzezeiten für den Waldbestand 
weniger Stress. Nicht zuletzt führt dies 
zu gleichmässigem und optimalem Zu-
wachs. Auch ist die natürliche Abastung 
der Stämme durch das gute Bestandes-
klima vorteilhaft und augenfällig. Be-
stechend sind auch die gut ausgebilde-
ten Kronen der Bäume. Diese verleiht 
dem Baum eine gute Vitalität. Im Wald 
von Couvet stehen auch sehr grosse alte 
Bäume; trotzdem sind die Kronen noch 
sehr schön und kaum kränkelnd. Eine gut 
ausgebildete Krone zeigt auch auf eine 

Hier im besuchten Plenterwald von Couvet steht die höchste Tanne der Schweiz mit 58m 
Höhe und einem geschätzten Volumen von rund 30m3. Beeindruckend ist die Vitalität 
dieses alten mächtigen Baumes. Diese Tanne «le sapin président» wird stehengelassen als 
Symbol dieses Waldes.
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Henry Biolley 1859 – 1939,  
amtierender Forstingenieur
Er hat im Wald von Couvet die gere-
gelte Plenterung eingeführt.

Verschiedene Zitate von ihm: «Die Hol-
zernte kann nicht von aussen angeord-
net werden. Sie wird beim Anzeichnen 
ermittelt» «Der Wald muss so ausge-
rüstet sein, dass er ununterbrochen 
den grösstmöglichen Nutzen aus den 
Elementen der Fruchtbarkeit ziehen 
kann, die nicht nur der Boden, son-
dern auch Atmosphäre, Licht, Wärme 
und Feuchtigkeit sind» «Man beschäf-
tigt sich vor allem mit den besten Ein-
zelbäumen, damit ihnen ein Maximum 
an Produktionskräften zur Verfügung 
steht» «Es handelt sich immer darum 
sorgfältig zu handeln, nicht nur darauf 
zu achten, was man erntet, sondern 
auch das, was man stehen lässt»

Für weitere Infos:
https://www.pro-silva-helvetica.ch/
pdf/Portrait01_d.pdf

Prinzipen der Plenterung
• Eingehen auf den Einzelbaum oder 

die Baumgruppe
• Einbezug der standörtlichen Gege-

benheiten und der Baumansprüche
• Verwendung der Naturkräfte wie 

Naturverjüngung, Differenzierung, 
Waldbinnenklima

• regelmässige Eingriffe (hier al-
le 8 Jahre, um den Zuwachs zu nut-
zen damit der Zielvorrat bei ca. 
400 m3 / ha begrenzt bleibt), wel-
che in einem Durchgang die Aspek-
te der Ernte, der Auslese, der Erzie-
hung, der Mischungsregulierung 
und der Lichtdosierung zusammen-
fassen

• Sorgfältiges Anzeichnen und Ernten

Typischer Eindruck aus dem besuchten Plenterwald. Es sind alle Altersstufen vertreten. Bei 
der Ernte wird lediglich der Zuwachs abgebaut. Beim Ernten fällt vorwiegend Starkholz 
an. Die grossen Bäume bringen Stabilität in den Bestand. Solange diese vital sind und eine 
gute Qualität aufweisen, ist der Wertzuwachs entsprechend hoch.

grosse Wurzelausbildung hin, was wiede-
rum mehr Wasser und Nährstoffe für den 
Baum verfügbar macht. Durch das ein-
zelbaumweise oder baumgruppenwei-
se Eingreifen ist das Erscheinungsbild des 
Waldes immer sehr ähnlich. Dies bringt 
vermutlich auch eine grössere Akzeptanz 
von Seite der Allgemeinheit gegenüber 
Holzernteeingriffen mit sich. Durch die 
Art des Waldaufbaus sind seine Stabilität 
und Waldfunktionen konstant gegeben. 

Emme-Forstbaumschulen AG
Pépinières forestières SA

Schachen 9 · 3428 Wiler b. Utzenstorf
Telefon 032 666 42 80 · Fax 032 666 42 84 
info@emme-forstbaumschulen.ch · www.emme-forstbaumschulen.ch

•  Forstpflanzen
 aus anerkannten Herkünften von Jura, 
 Mittelland, Voralpen und Alpen

• Weihnachtsbaum-Setzlinge

• Einheimische Wildgehölze
 aus einheimischen Erntebeständen

• Pflanzen im Quick-Pot
 Forstpflanzen, Weihnachtsbaum-Setzlinge 
 und Wildgehölze 

• Heckenpflanzen

auf Verlangen
Lohnanzucht

auf Wunsch
Kühlhauslagerung

auf Bestellung
Forstpflanzen im 

Weichwandcontainer

Vertrieb von
Akazienpfählen, 
Wildverbiss und 

Fegeschutz–Material
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Ausschreibung Weiterführungskurs  
Holzernte (E29)
WOKA Waldorganisation Kiesen- & Aaretal AG

Sie beherrschen die Grundlagen der 
Holzerei und führen regelmässig Hol-
zereiarbeiten aus? Erweitern Sie Ihre 
Kenntnisse, tauschen Sie Erfahrungen 
aus und führen Sie die Beurteilung von 
Spezialfällen korrekt aus.

Die Kursdaten 2023
Kurs 2: 27.11. – 1.12.2023
Buchengraben Bowil

Kurs 3: 11.12. – 15.12.2023  
Buchengraben Bowil

Kurs 4: 11.12. – 15.12.2023  
Schönibuech Schlosswil

Kursziele
• Regeln der Arbeitsorganisation und 

des Arbeitsablaufes kennen und um-
setzen

• Regeln der Holzerei beim Fällen und 
Aufarbeiten von Spezialfällen praxis-
bezogen anwenden

• Das benötigte Spezialwerkzeug fach-
gerecht einsetzen und warten

Kursinhalt
• Arbeitsplatz- und Notfallorganisation 

(Vertiefung)
• Schlagskizze verstehen und umsetzen
• Fälltechniken (Breite Fallkerbe, Tiefe 

Fallkerbe, Stechschnitt)
• Spezielle Entastungs- und Trennschnitt-

techniken im Laub- und Nadelholz
• Holz nach der Sortimentsliste einteilen
• Werkzeugkenntnis und -unterhalt

Spezielles
• Am Ende des Kurses wird die erworbe-

ne Kompetenz überprüft. Erfolgreiche 
Absolventen erhalten einen Ausweis.

Zielgruppe
• Alle Personen, welche regelmässig Holz-

hauereiarbeiten ausführen
• Voraussetzungen:
• Mindestalter 18 Jahre (Ausnahme: 15 

Jahre für Landwirtschaftliche Lehrlinge)
• Im Besitz eines schriftlichen, bestande-

nen Kompetenznachweis Modul E28
• Schneidegarnitur der Motorsäge fachge-
recht	unterhalten	und	pflegen	können

Kurskosten
• Fr. 650.– mit Kantonsbeitrag, Fr. 1370.– 

ohne Kantonsbeitrag 
• Inkl. Kursordner. (Der Kurs ist BHFF be-

rechtigt)

Kursleiter  
Mitarbeiter Staatsforstbetrieb

Weiteres 
Die Versicherung ist Sache des Teilneh-
mers (gilt auch für Haftung für das ei-
gene Material) / Die Teilnehmerzahl ist 
beschränkt

Anmeldeformular 
kann bei Martin Stucker oder auf www.
woka-wald.ch bezogen werden

Anmeldung 
bis 30. September 2023
stucker@woka-wald.ch, 
Tel. 079 761 18 28
WOKA Waldorganisation Kiesen- & 
Aaretal AG, Schwand 3, 
3110 Münsingen

 
Die WOKA Waldorganisation Kiesen- & Aaretal AG ist ein junges Waldunternehmen, 
welches auf einer Fläche von knapp 7'000 ha die kantonalen Revieraufgaben übernimmt und 
diverse Forstdienstleistungen wie Holzvermarktung und Organisation von Holzschlägen 
anbietet. Das WOKA-Gebiet ist ein nadelholzreiches, sehr produktives Privatwaldgebiet mit 
rund 3'000 Waldbesitzenden. 
 
Wir sind ein kleines Team mit 2 Revierförstern, einem Sekretär und einer Geschäftsführerin. 
Aufgrund einer Flächenerweiterung suchen wir per 1.1.2024 oder nach Vereinbarung eine 

FFoorrssttffaacchhppeerrssoonn  3300--5500%%..  
Wir bieten ein abwechslungsreiches und vielfältiges Aufgabengebiet mit innovativem 
Potenzial: 

- Beratung und Holzanzeichnung bei den Waldbesitzenden 
- Ausarbeitung und Durchführung von forstlichen Projekten (Schutzwaldpflege, 

Waldbiodiversität, Waldschutz u.w.) 
- Holzschläge mit Forstunternehmern organisieren 
- Angebote für externe Firmen und Nicht-Waldbesitzende aufbauen und umsetzen 
- Einführung und Betrieb GIS-System 
- Mitarbeit und aktive Weiterentwicklung der WOKA 

 
Was Sie mitbringen: 

- Forstfachausbildung als Förster*in HF, Forstingenieur*in FH, 
Umweltnaturwissenschaften FH/ETH 

- Wirtschaftliches Denken und Handeln 
- Flexibilität und Selbständigkeit 
- Gutes Einfühlungsvermögen und überzeugendes Auftreten 
- Führerausweis Kat. B und eigenes Auto 

 
Was wir bieten: 

- Zeitgemässe Anstellungsbedingungen und hohe Flexibilität bei der Arbeitszeit 
- Motiviertes und kreatives Team mit viel Gestaltungsspielraum 
- Abwechslungsreiches und vielseitiges Aufgabengebiet 

 
Wenn wir Ihr Interesse wecken konnten, und sie ein Teil unseres Teams werden möchten, 
dann freuen wir uns auf Ihre Bewerbung bis am 10. September 2023. 
 
Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne: 
Geschäftsführerin Madeleine Ammann, Schwand 3, 3110 Münsingen; Tel. 079 222 46 89; 
holzvermarktung@woka-wald.ch; www.woka-wald.ch 
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Wir machen

die Schweiz stark!
#wyss2023
andreas-wyss.ch

Stefan Flückiger,  

Wald- & Umweltfachmann empfiehlt

als Nationalrat
Andreas Wyss

«Auf unser Holz  
kann man bauen.» 
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La forêt suisse est sans aucun doute 
d'une grande importance pour l'homme 
et l'environnement. Les forêts sont des 
écosystèmes vitaux qui remplissent une 
multitude de fonctions, elles offrent no-
tamment un habitat à de nombreuses 
espèces végétales et animales et contri-
buent à la préservation de la biodiversi-
té.

Régulation climatique: les arbres ab-
sorbent le CO2 de l'atmosphère et contri-
buent ainsi à la réduction de l'effet de 
serre et du réchauffement climatique. 
Stockage de l'eau: les forêts jouent un 
rôle important dans la régulation du ré-
gime des eaux, en stockant l'eau et en la 
libérant progressivement, ce qui contri-
bue à réduire les inondations et à main-
tenir l'eau disponible pendant les pé-
riodes de sécheresse. Ressources en bois: 
la forêt est une source importante de 
bois et de produits dérivés du bois uti-
lisés dans l'industrie et dans la vie quo-
tidienne. De plus, le bois est l'un des 
produits de construction les plus écolo-
giques qui soient! Ces dernières années, 
la forêt est également devenue un im-
portant fournisseur d'énergie écolo-
gique, voire, plus récemment, une source 

de compensation climatique. Pour ce 
faire, la Poste suisse a acheté, malheu-
reusement à l'étranger, plus de 2500 hec-
tares de forêt! Loisirs et tourisme: les fo-
rêts offrent aux gens la possibilité de se 
détendre	dans	la	nature	et	de	profiter	de	
diverses activités de plein air, ce qui peut 
également favoriser le tourisme. Santé: 
le séjour en forêt et le contact avec la na-
ture ont été associés à des effets positifs 
sur la santé et le bien-être. La protection 
et la gestion durable des forêts suisses 
sont donc essentielles pour préserver ces 
multiples fonctions et léguer un environ-
nement sain aux générations futures.

Mais à qui appartient la forêt? Environ la 
moitié de la forêt bernoise est une pro-
priété privée, l'autre moitié est une fo-
rêt domaniale ou appartient aux com-
munes. La forêt bernoise est gérée dans 
le cadre des dispositions légales de la loi 
sur les forêts. Les propriétaires forestiers 
le font avec une grande clairvoyance, 
l'amour de la forêt mais aussi, bien sûr, 
pour	des	raisons	économiques.	Enfin,	ce	
sont aussi des emplois sûrs dans la syl-
viculture et la transformation du bois 
et cela nous rend moins dépendants de 
l'étranger pour la construction. La fo-

rêt bernoise est également en très bon 
état et remplit toutes ses fonctions. Sur-
tout depuis la pandémie et le débat sur 
le climat, de plus en plus de gens ont 
leurs propres exigences vis-à-vis de la fo-
rêt! Que ce soit les randonneurs, les vé-
tétistes, pour les barbecues, les cava-
liers, les intérêts environnementaux et 
bien d'autres. Ils veulent imposer leurs 
propres intérêts et oublient à qui appar-
tient la forêt. Ils posent des exigences à 
la forêt sans assumer leurs propres pres-
tations. Cela va si loin que les travaux de 
bûcheronnage nécessitent de coûteuses 
déviations des chemins forestiers, que 
des bureaux de communication onéreux 
doivent être engagés, ou même, depuis 
peu, que les coupes de bois sont empê-
chées! Ces derniers temps, il est souvent 
suggéré que la forêt est en mauvais état, 
voire menacée de dépérissement. Il y a 
30 ans, le même sentiment de crise s'est 
répandu et le Parti des Verts est né. Nous 
pouvons	 toutefois	 affirmer	 que,	 du-
rant cette période, la surface forestière 
et l'accroissement ont même augmen-
té. Les dégâts les plus importants ont été 
causés par diverses tempêtes comme Lo-
thar, Vivian ou Burglind, par un insecte, à 
savoir le scolyte, par le gibier ou par des 
maladies comme le dépérissement des 
pousses de frêne! Et qui a protégé, net-
toyé ou replanté la forêt lors de tous ces 
dégâts: seulement les propriétaires fo-
restiers! C'est pourquoi la démarche des 
citoyens,	 de	 l'Office	 cantonal	 des	 fo-
rêts et du Conseil d'Etat dans la forêt du 
Längholz près de Bienne m'irrite énor-
mément!	 Le	 Conseil	 d'Etat	 et	 l'Office	
cantonal des forêts doivent s'opposer 
fermement à cette démarche non objec-
tive de «JeKaMi»!

Et les forêts chantent à jamais
Martin Schlup, candidat SVP au Conseil national, membre du comité directeur de BWB
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Lettre à Monsieur le Conseiller d'Etat
Christoph Ammann
Martin Schlup, candidat SVP au Conseil national, membre du comité directeur de BWB

Monsieur le Conseiller d'État,
cher Christoph
Selon le communiqué de presse, le 
Conseil d'Etat se penche également sur 
les événements survenus dans la forêt 
du Längholz près de Bienne. Une toute 
petite minorité d'un bon millier de per-
sonnes (alors que la région compte bien 
plus de 100 000 habitants) dépose une 
pétition contre l'abattage des arbres 
et	 voilà	 que	 l'Office	 cantonal	 des	 fo-
rêts cède! Il est juste de chercher le dia-
logue, mais il est totalement faux de cé-
der à toutes les exigences de manière 
presque	 inconditionnelle.	 L'Office	 des	
forêts n'a pas non plus opposé de faits 
aux critiques généralement non objec-
tives! Cela donne un signal et entraîne 
de plus en plus de discussions pour les 
futures coupes de bois, même dans les 
forêts privées, qui sont dirigées par des 
profanes!
Oui, certaines coupes de bois ont été ef-
fectuées de manière un peu généreuse 
par l'entreprise forestière nationale ces 
derniers temps! Il y a encore un peu plus 
de sensibilité. Mais ce sont des cas isolés.
• Mais le fait est que nous avons une loi 

sur les forêts qui a été élaborée démo-
cratiquement et que les propriétaires 

forestiers respectent également.
• Près de la moitié des forêts sont des 

propriétés privées
• La forêt bernoise remplit ses exigences 

et est en bon état, surtout grâce aux 
plus de 36 000 propriétaires forestiers.

• Les propriétaires forestiers et per-
sonne d'autre protègent, entre-
tiennent et utilisent la forêt et main-
tiennent le climat en forme

• personne ne s'est jamais porté volon-
taire pour aider dans la forêt après 
une tempête ou une invasion de bos-
tryches ou pour faire des plantations. 
Ces dommages, qui se chiffrent en di-
zaines de millions, ont tous été sup-
portés par les propriétaires forestiers.

• Les critères économiques de l'exploita-
tion forestière sont de plus en plus re-
mis en question. Les travailleurs fores-
tiers doiventils travailler encore plus 
dur et gratuitement?

• Des machines forestières sont néces-
saires pour que ces travaux puissent 
encore être effectués, car ce travail est 
définitivement	 trop	 dur	 pour	 la	 plu-
part des Bernois/es

• La forêt est de plus en plus utilisée 
pour les activités de loisirs, mais l'en-
tretien	de	la	forêt	est	confié	aux	pro-

priétaires forestiers, c'est-à-dire que 
la consommation est gratuite.

Si l'on exige en plus que l'on utilise à 
nouveau des chevaux pour les travaux 
de bûcheronnage, ces critiques n'ont 
définitivement	 aucune	 idée	 de	 la	 fo-
rêt et du travail forestier. Il ne faudra 
pas longtemps pour que les tronçon-
neuses soient remplacées par des scies 
à main. Alors que le reste de la socié-
té s'offre tous les luxes mécaniques ou 
parte en vacances loin de chez elle! Ce 
sont aussi les mêmes personnes qui de-
mandent toujours plus de salaire, mais 
l'ouvrier forestier devrait alors travail-
ler le plus gratuitement possible, tan-
dis que ces critiques et pétitionnaires 
profitent	de	leur	temps	libre	et	se	pré-
lassent au soleil. Ceux qui veulent une 
forêt spéciale selon leurs idées peuvent 
acheter une parcelle de forêt et la gérer 
dans le cadre de la loi sur les forêts. C'est 
particulièrement vrai pour les associa-
tions environnementales, marquées par 
l'idéologie. Lors de futurs entretiens, 
j'attends	 de	 l'Office	 cantonal	 des	 fo-
rêts qu'il mette à disposition davantage 
de faits issus de la science et de la pra-
tique pour la gestion des forêts. Parce 
que c'est sa mission et qu'il sert la forêt. 
Seule une forêt entretenue et exploitée 
est robuste, adaptée au climat et égale-
ment rentable! De plus, en plus d'être 
un matériau de construction très écolo-
gique, il nous fournit de l'énergie, pro-
duit	beaucoup	d'oxygène	et	purifie	l'air.	
Nous vous remercions d'avance si cette 
lettre peut faire avancer les choses dans 
le sens d'une exploitation et d'un entre-
tien judicieux de la forêt bernoise.

Meilleures salutations
Martin Schlup, Schüpfen
Propriétaire de forêt, membre du comi-
té de l'OFEG, député au Grand Conseil
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L’Office des forêts et des dangers natu-
rels (OFDN), les Propriétaires de forêts 
bernois, le Sägereiverband (association 
des scieries), les organisations de pro-
tection de l’environnement ainsi que 
les représentantes et représentants du 
monde politique présentent une stra-
tégie commune visant à réduire l’utili-
sation des produits phytosanitaires en 
forêt. 

Les produits phytosanitaires (PPh) sont 
toxiques et s’accumulent dans l’environ-
nement. Il est évident qu’il serait préfé-
rable de s’en passer. Mais ce n’est pas si 
simple. En effet, les exigences de qualité 
concernant le bois local sont élevées et 
il ne serait guère possible d’y répondre 

sans traitement. Le problème vient des 
insectes qui s’installent dans le bois et 
l’écorce des arbres. « Les produits phy-
tosanitaires sont utilisés en forêt car il 
n’existe pas encore d’alternatives adap-
tées pour lutter contre les coléoptères 
», explique Isabelle Straub. Elle est res-
ponsable de la protection des forêts au 
sein de l’OFDN et a coordonné les tra-
vaux d’élaboration de la stratégie. Dans 
ce contexte, l’OFDN s’est associé à diffé-
rents groupes d’intérêts pour élaborer 
avec	eux	une	stratégie	commune	afin	de	
réduire l’utilisation des PPh en forêt. 

Pourquoi élaborer une stratégie ?
L’OFDN souhaite que l’utilisation de PPh 
en forêt diminue, avant tout pour ré-

duire les répercussions négatives de ces 
derniers sur l’écosystème forestier. Les 
médias et la population s’intéressent 
eux aussi de plus en plus à cette ques-
tion et la pression politique pour renon-
cer aux PPh en forêt ne devrait pas ces-
ser	 de	 s’intensifier.	 La	 scène	 politique	
bernoise s’est déjà manifestée sur la 
question : la motion « Moins d’insecti-
cides en forêt », transformée en postu-
lat en mars 2022, n’a été rejetée que de 
justesse. De plus, le nombre de PPh au-
torisés pour traiter le bois rond en fo-
rêt va continuer de diminuer. Il se pour-
rait par conséquent qu’à l’avenir, il ne 
soit plus possible de protéger le bois au 
moyen de PPh.

Réduire l’utilisation des produits phytosanitaires 
dans la forêt bernoise
Office des forêts et des dangers naturels 
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L’OFDN a décidé d’aborder le sujet 
de manière proactive avec différents 
groupes d’intérêts et d’élaborer une 
stratégie commune visant à réduire 
l’utilisation de PPh en forêt. Le groupe, 
constitué de représentantes et repré-
sentants des Propriétaires de forêts ber-
nois, du Sägereiverband (association 
des scieries), d’organisations de protec-
tion de l’environnement ainsi que du 
monde	 politique,	 s’est	 fixé	 un	 objectif	
commun	 et	 a	 défini	 des	mesures	 pour	
y parvenir : « D’ici 2030, l’économie fo-
restière et l’industrie du bois bernoises 
réduiront leur utilisation de produits 
phytosanitaires de 50 %, de manière in-
novante, pour plus de durabilité ». Telle 
est la vision adoptée par le groupe. Lors 
de	deux	ateliers,	 ce	dernier	 a	 identifié	
cinq	champs	d’action	et	défini	des	me-
sures pour quatre d’entre eux : 

• Acceptation : sensibiliser le public aux 
attentes et liens de causalité inhé-
rents au domaine de l’économie fo-
restière

• Alternatives : trouver des alternatives 
à l’utilisation de PPh en forêt 

• Mode d’application : former les utili-
satrices et utilisateurs, optimiser l’ap-
plication

• Information : mettre à disposition des 
informations et des bases juridiques 
(p. ex. zones de protection des eaux 
souterraines)

• Organisation : améliorer la mise à dis-
position, le débardage et la logistique

Des mesures sont déjà mises en œuvre 
Afin	que	les	PPh	soient	utilisés	aussi	ju-
dicieusement et correctement que pos-
sible en forêt, il a été rappelé aux per-
sonnes qui les appliquent les points 

auxquels elles devaient prêter atten-
tion (cf. article de l’édition d’avril). Les 
Propriétaires de forêts bernois, les scie-
ries et l’OFDN aident également à re-
chercher des alternatives, notamment 
dans le cadre d’un projet de la HAFL qui 
examine si la protection de piles de bois 
au	moyen	de	filets	non	traités	pourrait	
constituer une alternative à l’utilisa-
tion de produits phytosanitaires en fo-
rêt. Les résultats sont attendus pour la 
fin	de	l’année	2023.

Par ailleurs, l’OFDN va remanier le pro-
cessus d’octroi des autorisations pour 
l’utilisation	 de	 PPH	 afin	 qu’il	 soit	 plus	
efficace	pour	toutes	 les	parties	concer-
nées. 

La stratégie peut être téléchargée sur le 
site Internet de l’OFDN : www.be.ch/foret

Thomas Gerber, député des Verts
« Je suis satisfait que l’OFDN ait tenu 
compte de la requête principale for-
mulée dans ma motion et que nous 
ayons élaboré ensemble une stra-
tégie pour réduire l’utilisation de 
produits phytosanitaires en forêt. 
L'échange avec les représentantes et 
représentants des différents groupes 
d'intérêts a été passionnant et impor-
tant.
Je peux comprendre pourquoi les 
produits phytosanitaires sont utili-
sés en forêt, mais le recours à ces der-
niers devrait être réduit au minimum 
– dans l’intérêt de notre environne-
ment. »

Beat Zaugg, président de l’association 
des Propriétaires de forêts bernois
« Il n’est actuellement pas possible 
de renoncer totalement aux produits 
phytosanitaires en forêt. Nous sou-
haitons toutefois contribuer à réduire 
leur utilisation, dans l’optique d’une 
sylviculture durable. Nous devons par 
ailleurs nous préparer aux évolutions 
possibles, telles qu’une éventuelle in-
terdiction d’utiliser des produits phy-
tosanitaires en forêt par exemple. 
Nous avons pu faire valoir nos inté-
rêts dans le cadre du processus partici-

patif d’élaboration de la stratégie et 
continuerons de le faire. Nous avons 
notamment pu montrer aux parties 
concernées que certaines des alter-
natives aux PPh actuellement mises 
sur la table n’étaient pas réalisables. 
Nous soutenons la mise en œuvre de 
la stratégie dans sa forme actuelle. »



Les forestières et forestiers  

Les forestières et forestiers repré-
sentent l’OFDN sur le terrain. Ils 
effectuent notamment le relevé des 
dommages causés par le gibier en 
vue de l’expertise correspondante.

Les organisations de défense 
de l’environnement et de  
protection de la nature 

Les organisations de défense de l’en-
vironnement et de protection de la 
nature défendent leurs intérêts. Elles 
peuvent orienter la formation des 
opinions, exercer une influence (po-
litique) et ainsi contribuer à façonner 
le discours sur le thème forêt – gibier. 

Forêt – gibier dans le canton de berne
Un aperçu des actrices et acteurs 

La Direction de l’économie, de l’énergie et de l’environnement (DEEE) 

L’OFDN et l’OAN font tous deux partie de la DEEE et poursuivent donc des ob-
jectifs communs. La Direction souhaite renforcer la communication sur le thème 
forêt – gibier et ainsi faire en sorte que toutes les parties prenantes prennent 
davantage conscience de ce problème.

L’Office des forêts et des  
dangers naturels (OFDN)  

L’OFDN garantit les services éco-
systémiques que la forêt fournit à 
la société. Il collabore avec l’IC et 
d’autres acteurs pour préserver 
ou rétablir l’équilibre entre forêt et 
faune sauvage.

L’Office de l’agriculture  
et de la nature (OAN) 

L’OAN comprend la division Inspec-
tion de la chasse et est compétent 
dans les domaines de l’agriculture et 
de la nature. 

L’Inspection de la chasse (IC) 

L’IC a la vue d’ensemble sur les ac-
tivités cynégétiques et en assure la 
gestion. Elle est également respon-
sable de la planification de la chasse 
et des contingents de tirs. 

La faune sauvage 

Chevreuil, cerf, sanglier, lynx et bien 
d’autres animaux ont leur habitat en 
forêt. Tandis que le lynx peut avoir 
une influence régulatrice sur les 
effectifs de gibier en forêt, les on-
gulés abroutissent les pousses des 
jeunes arbres, perturbant ainsi le 
rajeunissement naturel de la forêt.

La forêt 

La forêt remplit les fonctions de-
mandées par la société telles que la 
protection contre les dangers natu-
rels, la production de bois, la biodi-
versité ou le stockage du CO2. Pour 
assurer ces fonctions, elle doit être 
saine et résiliente. 

Les pousses abrouties et le 
rajeunissement manquant 

Les pousses abrouties et le ra-
jeunissement manquant sont le 
symbole et le symptôme de cette 
thématique. Si une nourriture suffi-
sante est disponible pour la faune 
sauvage au sein d’un habitat, cette 
dernière mange moins de jeunes 
arbres et le rajeunissement de la fo-
rêt peut avoir lieu. 

L’alimentation  
de la faune sauvage 

Des interventions sylvicoles ciblées 
permettent de créer une bonne offre 
de nourriture pour la faune sauvage, 
avec par exemple des baies, des 
buissons et des plantes herbacées.
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Les gardes-faune 

Les gardes-faune sont, en tant que 
prestataires de service externes de 
l’IC, entre autres responsables de la 
protection de la faune sauvage.

Les chasseuses et chasseurs  

Ils chassent le gibier pendant leur 
temps libre et réduisent ainsi les  
effectifs naturels. Afin de remplir les 
objectifs cynégétiques, le canton 
est tributaire de leurs succès. 

Les propriétaires de forêts 

Les propriétaires de forêts sont 
responsables de leur forêt et sou-
haitent le moins d’abroutissement 
possible afin que le rajeunissement 
puisse se faire sans devoir mettre 
en œuvre des mesures coûteuses.

La sphère politique 

La sphère politique fixe les condi-
tions générales et exerce ainsi une 
influence déterminante sur le do-
maine conflictuel forêt – gibier, par 
exemple en versant des contribu-
tions aux domaines de l’agriculture 
et de la sylviculture. 

Les agricultrices et  
agriculteurs 

Les agricultrices et agriculteurs 
cultivent leurs champs. La manière 
dont ils le font influence les lieux que 
privilégient les animaux sauvages. 
Tous n’en ont pas conscience. C’est 
pourquoi il faut intensifier le dialogue 
avec le secteur de l’agriculture. 

Les personnes pratiquant  
des activités récréatives 

Les personnes pratiquant des ac-
tivités récréatives utilisent la forêt 
pour leurs différentes activités de 
loisirs et dérangent la faune sau-
vage par certaines d’entre elles. 
Les animaux sauvages ont ainsi de 
moins en moins de refuges où ils 
peuvent s’isoler.
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Lors de la cérémonie de remise des CFC 
qui s’est déroulée au ceff Artisanat de 
Moutier le 6 juillet dernier, de larges 
sourires satisfaits et un brin apaisés, 
ornaient les visages des nouveaux di-
plômés. 

L’attente a été longue, depuis la pre-
mière session d’examens pratiques qui 

s’est déroulée dès le 14 mars à Saint-
Imier, jusqu’à la délivrance de l’annonce 
de leur réussite qui s’est faite le 22 juin 
dernier. Leur résistance nerveuse a été 
sollicitée lors d’examens pratiques qui 
ont dû être interrompus, faute à Dame 
Météo,	 puis	 finalisés	 à	 une	 date	 ulté-
rieure. Ils ont ensuite enchaîné avec 
les examens écrits de culture générale 

le 26 mai et les connaissances profes-
sionnelles et soins culturaux le 7 juin. Ils 
peuvent	être	fiers	de	leur	réussite.

La Division forestière Jura bernois fé-
licite les lauréats 2023 et leur souhaite 
plein	succès	dans	les	nobles	défis	qu’ils	
auront à relever.

9 CFC de forestiers-bûcherons pour le 
Jura bernois et le Jura
Service de la formation, Division forestière Jura bernois

Les nouveaux diplômés pour la région Jura bernois : Paroz Aurélien et Rossé Yanik (entreprise Pascal Rossé) et Saponati Andréa (Entreprise 
Grosjean Sébastien) Pour le Jura : Flückiger Gaëtan, Forêt Jordan, Petermann Dorian, Boillat Augustin, Rüffli Michaël, Maitre Damien
Photo source ceff Artisanat Moutier
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Falsche Adresse? Mauvaise adresse?

Bitte trennen Sie den Adressabschnitt ab und melden Sie Ihre korrekte Adresse:
Veuillez-nous envoyer votre adresse correcte :

Berner Waldbesitzer BWB, Halenstrasse 10, 3012 Bern
Melden Sie uns Ihre Adressänderung einfach per E-Mail auf: admin@bernerwald.ch
Fax: 031 328 86 59

Name / nom, Vorname / prénom : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Strasse / adresse : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Ort / NPA, lieu : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Renseignements pour la partie francophone de la Forêt bernoise :
Division forestière  
Jura bernois :
Isabelle Vincenzi :

tél. : 031 636 12 80
foret.jurabernois@be.ch
isabelle.vincenzi@be.ch

Kontakt für den deutschen Teil des Berner Waldes:
Anja Leser
Tel.: 078 859 28 19
redaktion@bernerwald.ch

Activités, manifestations ouvertes au tout public
Année 2023 Activité, manifestation Organisation, lieu

10.09.2023 Fête de la forêt et du bois, avec concours de bûcheronnage Mont de Coeuve, AJPF, renseignements : 
triage.courtine@gmail.com

21.09.2023 Apéro-bois « reconstruction de la charpente de la cathédrale 
Notre-Dame de Paris »

Café-Théatre Royal de Tavannes à 18h00 :infos et 
inscriptions sous : info@lignum-jurabernois.ch

26.10.2023 Apéro-bois « nouvelle école en bois local de Plateau de 
Diesse »

Café-Théatre Royal de Tavannes à 18h00 :infos et 
inscriptions sous : info@lignum-jurabernois.ch

09.11.2023 Apéro-bois « acoustique et isolation phonique avec le bois » Salle Vallier de Cressier (NE) à 18h30 :infos et inscriptions 
sous : info@lignum-jurabernois.ch

Prochaines échéances de Forêt bernoise :
Edition Délai pour la réception des articles à la rédaction 

francophone
Parution du journal

Édition 5/2023 Fin septembre 2023 fin	octobre	2023

Édition 6/2023 Fin novembre 2023 fin	décembre	2023

Avis à nos fidèles lecteurs !
Comme toujours, nous recherchons des articles et photos, notamment de la région, qui peuvent intéresser nos lectrices et 
lecteurs.



Heizen, kochen und backen

Holzfeuerungskessel / Holz- und Kombiherde 
Zentralheizungsherde / Wärmespeicher / Wärmepumpen
Solaranlagen / Pellet-Heizkessel und -Lagersysteme 
Brotbacköfen / Knetmaschinen

+swiss made

Ofenfabrik Schenk AG
3550 Langnau i. E.

T 034 402 32 62
info@ofenschenk.ch

ofenschenk.ch

HEIZEN SIE MIT  
DER KRAFT DER NATUR.

Unsere Holzheizungen nutzen natürliche Ressourcen für die Wärmegewinnung. 
Innovativ und zukunftssicher. Mehr erfahren Sie auf liebi.swiss


